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Im Jahr 2036 entdeckt der Astronaut Perry Rhodan auf dem Mond ein außerirdisches Raumschiff. Die Begegnung verändert die Weltgeschichte, sie leitet die Einigung der Menschheit ein. Nach einer Zeit des Friedens tauchen im Jahr 2049 beim Jupiter fremde Raumschiffe auf und eröffnen das Feuer.

Rhodan setzt sich auf die Spur der Angreifer; er entdeckt eine riesige Kriegsflotte der Maahks. Hunderttausend Walzenraumer sind unterwegs, um Arkon mit einem neuen Methankrieg heimzusuchen.

In dieser Situation erhält Rhodan den Hilferuf seines alten Mentors Crest. Mit dem mächtigsten Raumschiff der Menschheit will Rhodan sich nun nach Achantur begeben, um Crest zu retten.

Rhodan weiß noch nicht, dass auf der Erde sein Sohn entführt wurde. Mit einer Schar alter Weggefährten ist seine Frau Thora aufgebrochen, um den Entführern nachzuspüren. Die Fährte führt zur Freihandelswelt ...


Prolog

 

Debur ter Calon prüfte zum wiederholten Mal die Visierlinie.

Der Winkel stimmte und zeigte auf ein Fenster im fünfzigsten Stock des Zielgebäudes. Die Distanz betrug zwei Kilometer. Sie war für sein Stomolv-Gewehr mühelos überbrückbar. Die mit Hampast-Sprengstoff gefüllten Minirakgeschosse, die im Magazin der Waffe ruhten, waren für noch größere Entfernungen von bis zu vier Kilometern ausgelegt. Im Zusammenspiel mit der mehandorischen Wahrfeld-Hochleistungsoptik und der positronischen Zielhilfe war ein treffsicherer Schuss ein Kinderspiel. Die mögliche Abweichung bei der vorliegenden Entfernung betrug allenfalls drei Meter. Ein Umstand, den die Sprengwirkung ausgleichen sollte.

Skrupel spürte Debur ter Calon keine. Sein jüngerer Bruder war auf dieser rückständigen Welt vor elf planetaren Jahren ums Leben gekommen. Brast ter Calon hatte zuletzt als Adjutant des Reekha Chetzkel in der Flotte gedient. Na ja, dienen müssen, um der arkonidischen Justiz ein Schnippchen zu schlagen. Er war einer Verurteilung wegen Betrugs nur deshalb entgangen, weil er sich freiwillig zur Flotte gemeldet hatte. Ein auf Arkon durchaus übliches Verfahren: Viele Familien griffen zu dem probaten Mittel, missratene Töchter und Söhne der Strenge der Arkonflotte zu überantworten. Unliebsamkeiten wie Verurteilungen ließen sich so umgehen.

Die genauen Umstände, wie sein Bruder ums Leben gekommen war, interessierten Debur nicht. Die Schuldfrage war klar.

Es war der Widerstand dieser Barbaren gewesen, die sich dem arkonidischen Imperium einfach nicht hatten beugen wollen. Somit trugen sie die alleinige Schuld an Brasts Tod, so einfach war das. So sehr er selbst, wie alle Mitglieder seiner Familie, das Imperium verachtete – an dessen Rechtsanspruch auf die damalige Protektoratswelt bestand kein Zweifel. Abgesehen davon zählte nur eins: Der Ehrenkodex der ter Calons verlangte den Blutpreis eines Schuldigen.

Eines ranghohen Schuldigen, um genau zu sein. Des ranghöchsten, wenn es sich machen ließ.

Nun, wie es aussah, ließ es sich machen. Er würde ihn einfordern. Schon bald.

Debur ter Calon nickte zufrieden, baute sein Gewehr mit dem Stativ wieder ab und verstaute alles, in Einzelteile zerlegt, in seinem Cityrucksack. Kaum zu glauben, dass er nicht ein einziges Mal kontrolliert worden war, als er dieses Gebäude erst ausgespäht und später mehrfach aufgesucht hatte, um die beste Schussposition zu ermitteln. Das Fenster, das er schließlich erwählt hatte, lag ideal, bot freie Sicht und nicht einmal Hindernisse durch querfliegende Gleiter. Der meiste Verkehr auf dieser rückständigen Welt rollte immer noch auf vier Rädern. Es war nicht zu fassen.

Das Fenster gehörte zu einer Wohnung, die nicht als Unterkunft genutzt, sondern zu einem privaten Lager für Comic- und Romanhefte umgewandelt worden war. Abertausende bunte Hefte, die jemand hier sammelte und sie aus irgendeinem nicht nachvollziehbaren Grund vor sich hin verstauben ließ.

Debur kam das mehr als gelegen. Das Schloss der Wohnung im obersten Stock war leicht zu knacken, und es sah hier oben offenbar seit Monaten niemand mehr nach dem Rechten. Alle Spuren im Staub stammten von ihm allein.

Während Debur im Bus saß und zurück in sein Versteck rollte, prüfte er den von Emptral übermittelten Terminkalender der Zielperson. Die Mehandorfrau hatte ganze Arbeit geleistet – keine Ahnung, wie sie an die Daten herangekommen war. Oder wie ihr die übrigen Manipulationen gelungen waren. Vermutlich wie immer über Bestechung oder mithilfe ihres Sex-Appeals. Es interessierte ihn nicht sonderlich. Emptrals Preis war hoch, aber gerechtfertigt. Wichtig war nur, er wusste dank des Kalenders ganz genau, wann sich sein Zeitfenster öffnete: wann er zuschlagen konnte, wann sich sein Opfer zuverlässig hinter dem Fenster im Zielgebäude aufhalten würde.

Bis dahin tauchte Debur unter. Eine Stadt wie Terrania war wie geschaffen dafür.


»Alle Reisen haben verborgene Ziele.«

– Kalenderspruch der Pod-App TimeToGo,

Crest da Zoltral zugeschrieben,

30. März 2049 –

 

1.

 

Es regnete in Strömen.

Die Tropfen zerplatzten trommelnd auf den Wipfeln und Wedeln der Bäume, die dicht an dicht in den Gärten und längs der Wege der kleinen Insel standen. Das Wasser rauschte auch draußen auf die kurzen, kabbeligen Wellen des Goshun-Sees, wenn die Regenböen in Schwaden über die anderen Inseln des Tosoma Island Archipels hinwegfegten.

Es war Nacht, und trotz der Wolken stand ein verwaschener Mond voll am Himmel. In seinem fahlen Licht hoben und senkten sich die Äste der Bäume im Wind – wie die schwingenden Arme mystischer Wesen, die einen stummen Tanz zelebrierten. Ferner Donner über dem Festland rollte den Takt dazu.

Die meisten Bewohner der Insel schliefen, sahen weder das Wetterleuchten noch ...

In einem der großen Gärten war Bewegung.

Ein kleiner Junge hielt das Gesicht in den Regen, hielt die Augen geschlossen, hielt die Arme abgespreizt wie die langen Zweige der Weiden, die ihn umgaben. Wie wild drehte er sich im Kreis, völlig durchnässt und regenüberströmt.

Auch der Junge tanzte.

Sein Pyjama klebte ihm am Körper.

Die weißhaarige Frau schlug die Augen auf, hörte den Regen rauschen und erhob sich voller Unruhe. Sie schob den Vorhang zur Seite, trat dicht an das Panoramafenster. Sie sah hinaus, bemerkte etwas unten in ihrem Garten. Etwas, das dort nicht sein sollte. Sie erschrak zutiefst, als sie zuerst nur Umrisse, dann in den Umrissen einen Jungen und in dem Jungen ihren Sohn erkannte. Wieso schlief er nicht? Wieso war er dort draußen? Wieso tanzte er?

Ihr Herz schlug schneller.

Sie wollte die Fenstertür öffnen, doch der Durchgang zur Veranda war verschlossen. Sie ruckelte mehrfach am Griff, presste dann die Handflächen gegen die eiskalte Scheibe, über die dicke Schlieren rannen, die sogleich zerfächerten und ihr die Sicht nahmen. Der feuchtglänzende Junge im Garten wurde von diesen Schlieren verschluckt, verschwamm zu kaum erträglicher Undeutlichkeit.

Die Frau stieß sich vom Fenster fort, lief aus dem Schlafzimmer, rannte die Treppe hinab, querte den großen Wohnraum, sah die weit offen stehende Terrassentür, in der ein schwerer, triefender Vorhang klatschend im Wind schlug.

Das alles stimmte ganz und gar nicht, sie fühlte es.

Nur mit einem dünnen Nachthemd bekleidet, war der nächste Schritt wie ein Schock. Die weißhaarige Frau war schon bis auf die Haut durchnässt, kaum dass sie einen Fuß auf die Fliesen der Terrasse gesetzt hatte. Untermalt vom fernen Donnergrollen, hörte sie das Lachen des Jungen hinter den Blumenstauden hervordringen.

»Tom!«, rief sie voller düsterer Vorahnungen. Ihre bloßen Füße patschten vernehmlich. »Komm sofort rein! Du holst dir noch den Tod!«

Sie rannte weiter, rutschte auf den Fliesen weg, fing sich wieder und erreichte den Rasen. Klatschnass, zitternd, herzrasend hielt sie inne, blickte sich um. Wo ...?

Da war ihr Sohn. Er wandte ihr den Rücken zu. Er tanzte. »Tom? Hörst du nicht?«

Tom hörte nicht. Er tanzte weiter, lachte weiter sein eigenartiges Lachen, das gar kein Lachen war.

Er weinte.

Über ihm zerrte der Wind an den dünnen Zweigen der Weiden.

Ein deutlich näherer Blitz riss alles stechend kalkweiß und zuckend aus den Schatten. Der nachfolgende Donnerschlag war wie ein Fausthieb, der den Magen der Frau verkrampfte. Sie vermochte plötzlich keinen einzigen Schritt mehr zu tun.

Hilflos streckte sie die Arme aus. »Tom?«

Der Junge drehte sich endlich um, strich seine triefenden Haare aus der Stirn. Wasser rann ihm in dicken Bächen über das Gesicht.

Ein weiterer Blitz, ein noch infernalischerer Donner, der die Insel erbeben ließ.

Da sah die Frau, wie sich das Wasser vor ihren Augen verwandelte. Erst wurde es schattig, dann rötlich, dann strömte es hellrot hervor wie Blut, das ihm unter den Haaren hervorsprudelte.

Ihr Sohn blutete – nein, er verblutete!

Dicke Bäche verwandelten das Gesicht des Jungen im Nu in eine Dämonenfratze.

Sein Weinen wurde heller, schriller, wehklagender. Wieder drehte er sich, versuchte verzweifelt, die Blutfäden von sich zu schleudern – vergebens.

In seinen hervorgestoßenen Schluchzern verbargen sich mit einem Mal Wörter, abgehackte Silben, vom Wind halb fortgerissen. »Hilf – mir – Mom – bitte ...«

Thora fuhr wild schreiend auf und erwachte schweißgebadet.

 

Sie brauchte mehrere Minuten, bis sich ihr Herzschlag und ihre Atmung beruhigten. Als das Zittern einsetzte, eine Folge der nachlassenden körperlichen Anspannung, spürte sie, wie auch ihre aufgepeitschten Gedanken allmählich zu langsameren Bahnen zurückfanden.

»Wie spät ist es?«, fragte sie fröstelnd in die Dunkelheit hinein.

»Es ist sieben Uhr zwanzig am 31. März 2049 Bordzeit«, antwortete die Kabinenpositronik sofort.

»Licht!«, verlangte Thora. Warmes, indirektes Licht flutete von den Wänden herab, schuf halbkreisförmige Zonen über dem Mobiliar. Das Bett, in dem sie lag, war völlig zerwühlt, das Laken unter ihr war so nass, dass man es vermutlich hätte auswringen können.

»Schiffsstatus?« Die Frage war ein Reflex, ein Überbleibsel ihrer Zeit als Kommandantin, etwas, das sie wohl Zeit ihres Lebens nicht mehr würde ablegen können.

»Unverändert«, erfuhr sie. »Position: vierhundertachtzig Lichtjahre in Richtung des Sonnenleuchtfeuers Hela Ariela von der irdischen Sonne entfernt. Refraktionscountdown bis zur nächsten Transition: minus zwei Stunden vierzig Minuten. Keine anderen Schiffe in Reichweite. Schiffssysteme: einwandfrei. Besatzung: Alle zweihundert Personen der Stammcrew sind prinzipiell dienstfähig, davon sieben nur bedingt, derzeit vorsorglich vom Dienst freigestellt.«

»Wie geht es den Bordgästen?«

»Die Information unterliegt dem Recht auf Privatsphäre.«

»Na schön. Darfst du dann wenigstens verraten, wie es mir geht?«

»Ihr Gesundheitszustand ist körperlich unbedenklich, Ihre psychologische Gesamtkonstitution ist aufgrund erhöhten Stresslevels allerdings gegenwärtig bestenfalls mit ›labil‹ zu bezeichnen.«

»Treffender hätte ich es selbst nicht diagnostizieren können«, murmelte sie. »Vielen Dank auch.«

»Gern geschehen, Madam.«

Thora erhob sich kopfschüttelnd.

Sie enthielt sich jedes weiteren Kommentars. Obwohl ihr eine Menge dazu eingefallen wäre, was die Unterschiede auf arkonidischen und irdischen Raumschiffen im Allgemeinen und die Art und Weise, Kommunikationsroutinen zu programmieren, im Besonderen betraf. Menschen legten weitaus mehr Wert auf Höflichkeiten seitens ihrer Maschinen, als man es auf Arkon für nötig erachtete. Mitunter führte das zu lächerlichen Situationen wie dieser.

Immer noch verstört von der Intensität ihres Albtraums, betrachtete sie sich im wandhohen Reflexfeld. Diese aufgelöste Gestalt mit den zerzausten Haaren da sollte sie sein?

Angewidert zerrte sie ihr durchschwitztes Nachthemd vom Körper und flüchtete förmlich unter die heißen Schauer der Nasszelle. Minutenlang stand sie in dem auf Regenmodus geschalteten Wasserstrahl und wartete darauf, dass sich ihre Gedanken klärten.

Den Grund für ihren Albtraum glaubte sie zu kennen.

Während das heiße Wasser auf sie prasselte, bis ihre Haut kribbelte und das Zittern vergessen machte, wurden ihr die Zweifel an ihrem geplanten Vorgehen deutlicher. Eile, höchste Eile war geboten, um der JOKKLAS mit ihrem entführten Sohn raschestmöglich nachzusetzen – das spürte sie mit dem sicheren Instinkt einer Mutter.

Und einholen würden sie das schon vor fünf Tagen gestartete Mehandorschiff nicht. Jedenfalls nicht so, nicht auf dem üblichen Weg. Aber die LEPARD schickte sich an, genau diesen üblichen Kurs zu fliegen: noch mehr als 28.000 Lichtjahre entlang der Hauptebene der Milchstraße bis zum Sonnenleuchtfeuer Hela Ariela, um dann die Passage durch den Korridor nach Thantur-Lok zu nehmen.

Das wahrscheinliche Ziel der JOKKLAS, das mithilfe der Mutantin Rabeya Khatun hatte ermittelt werden können, war die Freihandelswelt Geesen im She'Tigasystem. Dieses Drei-Sonnen-System lag am Rande des sogenannten Korridors, noch einmal 7500 Lichtjahre weit von Hela Ariela und der Hauptebene entfernt im Leerraum. Zusammengerechnet waren das fast 36.000 Lichtjahre.

Alles in allem eine Konstellation, die ein rechtwinkliges Dreieck ergab, dessen 90-Grad-Winkel bei Hela Ariela lag.

Dampf beschlug die Abtrennung der Nasszelle, an der Tausende von haftenden Tröpfchen wie winzige Sterne schillerten.

Sie malte ein Oval mit dem Zeigefinger – die Milchstraße. Ein kleiner Kreis darüber – der Kugelsternhaufen Thantur-Lok, der Sitz des arkonidischen Imperiums. Eine gestrichelte Linie auf das Oval zu – der Korridor, der durch den Leerraum führte und die einzige sichere Verbindung zwischen den beiden Sternansammlungen war. Ein Kreuz – die Position von Geesen auf grob einem Drittel der Strecke, von der Milchstraße aus gesehen.

Ein waagerechter Strich entlang der Hauptebene beschrieb die A-Seite des Dreiecks: die Erde bis Hela Ariela. Ein senkrechter Strich hinauf ergab die B-Seite: Hela Ariela bis Geesen.

In Thoras Bewusstsein explodierte ein irrwitziger Plan. Wir müssen wagen, über unseren eigenen Schatten zu springen!, dachte sie und war zugleich erschrocken über die Ungeheuerlichkeit, die sich in ihrem Denken breitmachte.

Langsam zog ihr Finger die C-Seite des Dreiecks, die Hypotenuse: Sie verband die Erde direkt mit Geesen. Unwillkürlich hielt sie den Atem an, während ihr Finger das Dreieck schloss.

Eine Diagonale quer durch den Leerraum, mitten durch das verbotene und so gefährliche Reich der sogenannten Sternengötter und Sternenteufel. Aber Thora sah in diesem Moment allein die sich eröffnende ungeheure Abkürzung: Die Strecke maß knapp über 29.200 Lichtjahre ...

Anders können wir Tom nicht einholen.

Der Lufttrockner sprang an. In seinem Strom vergingen sowohl die Zeichnung als auch alle Feuchtigkeit. Doch Thoras erwachter Kampfgeist blieb.

 

Ihr langes Haar ließ sie sich vom Frisierroboter zu einem eng anliegenden Flechtkranz richten. Als Make-up wählte sie harte Kontraste: schwarz und silberfarben.

Anschließend legte sie eine eng geschneiderte, ebenfalls schwarze Bordkombination an. Den Abschluss bildeten kniehohe, silberfarbene Stiefel und ein breiter Gürtel in derselben Machart. Auch der Komkragen und die beiden Armmanschetten bestanden aus silberfarbenem Hightechmetall. Im Komkragen war, neben Funk- und Projektionsmodulen, ein Nothelm integriert, der sich bei Bedarf selbst entfalten würde und ihr Atemluft für fünf Minuten gewähren konnte. Die Manschetten und der Waffengürtel enthielten Multifunktionselemente sowie ein Notfallkit, das für grundlegende Gefahrensituationen in Raumschiffen optimiert war.

Als sie wenig später aus der Kabine trat, glich sie äußerlich nicht mehr der würdevoll gewandeten Botschafterin, als die sie an Bord der LEPARD gekommen war, sondern einer Kriegerin. Wer sie von früher kannte, den hätte sie nun wieder an die einstige kompromisslose Widerstandskämpferin in den Reihen von Free Earth erinnert. Ein Eindruck, den der Strahler an ihrer Hüfte ebenso betonte wie der rubinrote und steinharte Blick ihrer Augen.

Mit langen Schritten durchmaß sie den Rundkorridor und betrat die leicht abgedunkelte Zentrale des Schweren Kreuzers.

Noch herrschte allgemeine Ruhe im Schiff. Die sechzehnstündige Refraktionsphase, die vor allem die Strukturkonverter benötigten, um sich für den bevorstehenden Sprung über abermals 480 Lichtjahre wieder aufzuladen, war erst in knapp zwei Stunden vorbei. Entsprechend verwundert starrte man Thora beim Hereinkommen an.

 

»Guten Morgen, Exzellenz«, begrüßte sie Ron Daltrey, der diensthabende Zweite Offizier der LEPARD. Er fuhr sichtlich verlegen aus dem Sitz des Kommandanten auf. »Ist etwas nicht in ...« Er verhaspelte sich, erkannte wohl rechtzeitig, wie ungeschickt er seine Worte wählte. Thora zu fragen, ob etwas nicht in Ordnung sei, derweil sie um ihren entführten Sohn bangte, zeugte schwerlich von Einfühlungsvermögen. Doch der junge, schwarzhaarige Offizier bekam soeben noch die Kurve. »... nicht in Ihrem Sinne?«

»Guten Morgen, Leutnant Daltrey. Danke, ich komme zurecht. Bitte wecken Sie die Kommandantin und alle Gäste an Bord. Ich erwarte alle zu einer Dringlichkeitssitzung. In sechzig Minuten im Besprechungsraum.«

Sie wartete eine Bestätigung nicht ab, drehte sich auf dem Absatz um und suchte die Messe auf, um zu frühstücken. Mehr als einen Becher Kaffee und einen Klecks Joghurt brachte sie allerdings nicht hinunter.

 

Fünfzig Minuten später war sie die Erste im Besprechungsraum des Schweren Kreuzers. Mit einem Nicken begrüßte sie die beiden Mutanten Sue Mirafiore und Sid Gonzáles, die als Nächste eintrafen. Fast gleichzeitig betrat Captain Thi Tuong Nhi den Raum. Der Raumschiffskommandantin folgte jene Gruppe, die schon nach Kurzem von der Besatzung nur noch als die Old Men bezeichnet wurde: Lesly Pounder, Bai Jun, William Tifflor, Allan D. Mercant, Dr. Eric Manoli. Die speziell aufgerüstete Space-Disk, die Pounder vor dem Start hatte einschleusen lassen, war zweifellos dafür verantwortlich: Sie trug den Schriftzug OLD MEN. Als Letzter traf der älteste und prominenteste der illustren Bordgäste ein: der Administrator der Terranischen Union, Homer G. Adams.

Sie alle blickten Thora teils fragend, teils erwartungsvoll an.

Die schlanke Arkonidin erhob sich und rief eine große Holoprojektion der Milchstraße auf. »Wir erreichen nichts, wenn wir uns nach den geltenden Regeln verhalten«, begann sie.

»Was hast du vor?« fragte Adams, der kleine, bucklige Mann, der als einer der Ersten an Perry Rhodan und seine Vision geglaubt hatte – eine geeinte Menschheit im Konzert der galaktischen Mächte zu bilden.

Thora hob die Stimme. »Ich will den größten Frevel begehen, den Arkoniden überhaupt begehen können.«


»Ein guter Anführer bedauert seine Entscheidungen nicht.«

– Kalenderspruch der Pod-App TimeToGo,

Reginald Bull zugeschrieben,

31. März 2049 –

 

2.

 

»Es ist mir egal, ob er Zeit hat oder nicht!«

Reginald Bull stieß die Worte hervor wie ein schnaubender Stier beim Anblick eines Matadors, der seine Muleta schwang. Dabei stützte er sich schwer mit beiden Fäusten auf den Arbeitstisch der Frau vor ihm. Das durfte doch wirklich nicht wahr sein! Was dachte sich diese Vorzimmerschnepfe eigentlich?

»Systemadmiral, ich ersuche Sie dringend, sich zu mäßigen. Ich muss doch sehr bitten!«

»Und ich werde ganz gewiss Sie nicht länger bitten, Miss ...«, er schielte auf das Namensschild, es war so neu wie die gesamte Einrichtung einschließlich des Anblicks der Bull völlig unbekannten Vorzimmerdame, »... Miss Delagray!« Bulls Stimme wurde um denselben Grad lauter, wie sich seine Gesichtsfarbe änderte. Er konnte förmlich spüren, wie ihm das aufwallende Blut ins Gesicht stieg. Sollte es. Er hatte nicht vor, sich abwimmeln zu lassen wie ein Pennäler.

»Mister Bull!«, hob nun auch die Sekretärin die Stimme. »Sie befinden sich mitnichten auf einem Ihrer Kasernenhöfe! Der Administrator hat einen sehr engen Terminplan, und Sie sind nun mal nicht als Besucher vorgesehen. Ich kann Ihnen frühestens für nächste Woche ein Kontaktfenster einräumen – für maximal zehn Minuten. Also sehe ich Sie dann am kommenden Montag, neun Uhr fünfzig. Seien Sie pünktlich.« Bei diesen Worten fuhr die Frau auf und entfaltete eine dürre, knochige Gestalt von mehr als zwei Metern Körperlänge. Ihre gesamte Körpersprache besagte: »Bis hierher und keinen Schritt weiter!«

Bull legte den Kopf in den Nacken und starrte diese Miss Delagray in etwa so an, wie er eine giftige Tarantel fixiert hätte – vor dem Zerquetschen.

Dann lieber mit einem Eric Leyden streiten, dachte er.

Mühsam beherrschte er seinen Zorn und sprach leise weiter. Wer ihn kannte, wusste, dass das ein bedenkliches Zeichen war.

»Erstens«, sagte er gedehnt, »ist Seth Ripling keineswegs Administrator. Das ist immer noch Homer G. Adams, auch wenn Sie und Ihr Stab vorerst sein Büro bezogen haben. Ihr werter Chef vertritt Adams in dessen Abwesenheit nur. Richten Sie also dem ach so viel beschäftigten Vizeadministrator aus, dass der Systemadmiral der Terranischen Union ihn zu sprechen wünscht. Und zwar unverzüglich.«

Er produzierte ein falsches Lächeln. »Zweitens, Miss Delagray: Wenn Sie mich weiter davon abhalten, meinen Aufgaben nachzukommen, machen Sie sich der mutwilligen Behinderung im Amt schuldig, in Tateinheit mit dem Versäumnis Ihrer eigenen Pflicht, nach der Sie unter Eid geschworen haben, jeglichen Schaden von den offiziellen Organen der Terranischen Union nach Kräften abzuwenden. Und dazu zählt auch die Terranische Flotte, deren höchster Vertreter zufälligerweise ich bin. Es handelt sich um nichts weniger als um die Sicherheit der Erde, geht das in Ihren reizenden Sturschädel?«

Mit Genugtuung registrierte er das Erbleichen seiner Kontrahentin. »Drittens: Da draußen brüten derweil ein paar Millionen tentakelbewehrter, grauschuppiger Wasserstoffatmer darüber nach, wie man Ihrem Chef am Besten eines über seinen Schädel geben kann. Und die interessieren sich nicht für den engen Terminplan eines Menschen, und hielte er sich für noch so wichtig. Vor Vorzimmerdamen machen diese methanfressenden Monstren erst gar keinen Halt. Gegebenenfalls fressen sie die gleich mit. Haben Sie das hinlänglich verstanden, Miss Delagray?«

»Mister Bull! Sie können hier nicht einfach so ...«, rief sie ihm nach, aber es war schon zu spät.

Die Türpositronik von Adams' ehemaligem Büro hatte Bull, während er um den breiten Schreibtisch herumging, als legitimen Besucher identifiziert und gab die doppelten Schiebetüren trotz der Entrüstung von Miss Delagray frei.

Reginald Bull zögerte keinen Moment und marschierte in Riplings frisch renoviertes Allerheiligstes ein wie weiland der wütende Blücher in das widerspenstige Lübeck. Seth Ripling, der vor dem riesigen Panoramafenster stand, fuhr erschrocken herum, verlor die Kontrolle über die Tasse in seiner Hand und verschüttete Tee auf seiner kostbaren Seidenkrawatte. Reflexartig fuhr er sich mit der nassen Hand über seine ondulierten Haare und starrte Bull an wie eine Erscheinung.

Es war Mittwoch, der 31. März 2049, morgens um halb zehn in Terrania, im 50. Stock des Stardust Towers, des offiziellen Dienstsitzes des amtierenden Administrators der Terranischen Union.

 

Widerstrebend, mit übertrieben generöser Geste, bot der Vizeadministrator seinem Besucher einen Sitzplatz an. Er selbst nahm Bull gegenüber hinter Adams' ehemaligem Schreibtisch Platz. Er orderte frisch gebrühten Tee, ehe er sich dem Systemadmiral zuwandte.

Bull sah sich in Adams' früherem Büro um. Alles roch neu. Die vormals antiquierte Einrichtung des Administrators war bis auf den schweren Schreibtisch entfernt und durch Hightechmöbel ersetzt worden. Zwei Blumenkübel mit prächtigen Orchideen flankierten die Ecken der Wand, vor dem die wuchtige Arbeitsplatte auf zwei steinernen Stützen auflag. Überall beherrschten neue Farben und neue Formen im neuen Design das Bild. Große Flecken in Purpur – der Teppich, einige Wandsegmente, Vasen, Bilderrahmen – kontrastierten mit fast blendendem Weiß. Seth Ripling hatte unmissverständlich seine optische Duftmarke gesetzt – und sich dabei ungeniert der Herrscherfarbe der alten Römer bedient, die im Altertum allein den Senatoren und dem Imperator vorbehalten gewesen war.

Wenigstens trägt er noch keinen Lorbeerkranz, dachte Bull, der sich nichts aus gestalterischem Schnickschnack machte.

Der neue Mann im Amt des Regierungschefs war etwa vierzig Jahre alt, mit bereits deutlich fortschreitenden Geheimratsecken im sorgfältig drapierten, braunen Haar. Weshalb Homer G. Adams gerade ihn als Stellvertreter während seiner Abwesenheit auserkoren hatte, blieb Bull ein Rätsel. Ripling war das, was man einen politischen Niemand nannte. Sein Ansehen in der Welt war gleich null – der Vizeadministrator war in der Öffentlichkeit nahezu unbekannt. Bisher war er nur selten aus dem übermächtigen Schatten des Administrators hervorgetreten. Die meiste Zeit seiner Laufbahn hatte er im Hintergrund gewirkt. Woran genau Ripling da gewirkt hatte, entzog sich Bulls Wissen zur Gänze.

Was er indes wusste, war nur wenig geeignet, ihn für den Mann einzunehmen. Kaum hatte nämlich Ripling den Amtseid geleistet und die Regierungsgeschäfte aufgenommen, hatte er es in seiner Antrittsrede mit einigen unbedachten Äußerungen schon geschafft, die Hälfte der »freien« Nationalstaaten zu brüskieren, die sich ohnehin seit Jahren massiv gegen eine angebliche Bevormundung durch die Terranische Union wehrten. Auch in den eigenen Reihen genoss Ripling kaum Unterstützung, man traute ihm nicht und vor allem zu wenig zu. Bull bezweifelte, ob die Wahl seines alten Freundes Homer wirklich durchdacht gewesen war.

Ripling gab Bulls Blick nur sekundenlang zurück, faltete dann die Hände vor dem durchweichten Fleck seiner purpurfarbenen Krawatte. »Was soll der Krawall?«, fragte Ripling anstelle einer Begrüßung. Kein Lächeln kam, nicht mal ein Nicken.

Bull setzte sich aufrecht hin. »Krawall nennen Sie das? – Von mir aus. Allerdings bin ich hier, um einen wirklichen Krawall zu verhindern, um Ihre Vokabel zu gebrauchen. Sie haben die Warnung der Botschafterin von den Sternen gehört ...«

»Dieser angeblichen Botschafterin, ja. Niemand von uns weiß, was ihr Titel Anchet wirklich bedeutet. Gehört habe ich ihre Worte wohl, geglaubt dagegen mit keiner Silbe. Es war richtig, ihr unverschämtes Ersuchen einer Evakuierung der Erde rundheraus abzulehnen. Hierin stimme ich mit meinem Vorgän..., ich meine mit Administrator Adams überein.«

»Hierin ja, in anderen Belangen demnach nicht?« Bull lächelte kalt. »Und Sie irren, wenn Sie das Ersuchen der Botschafterin unverschämt nennen. Sie war ehrlich besorgt.«

»Das bezweifle ich nicht. Nur worüber? Wem gilt ihre Besorgnis? Den Menschen oder ... ihrem eigenen Volk?«

Bull sagte mit Nachdruck: »Womöglich ist dieser Unterschied nebensächlich. Sie sprach vom Überleben aller Humanoiden. Und von einer großen Gefahr, die allen Humanoiden droht.«

Die Vorzimmerdame schwebte herein und stellte ein Tablett mit chinesischen Porzellantassen ab. In der geschwungenen Kanne dampfte Tee auf einem antiken Stövchen. Bull roch Lavendelaroma. Es erinnerte ihn an die Seife, die er privat benutzte.

»Danke, Miss Delagray.« Ripling sah ihr gedankenverloren nach. Dann zuckte er mit den Schultern. Als wären sie nicht unterbrochen worden, sagte er: »Genau. Sie sprach's und verschwand. Das kann niemand ernst nehmen.«

»Oh, ich nehme die Worte der Anchet durchaus ernst«, widersprach Bull. »Es kommt in der Tat eine immense Gefahr auf die Menschheit zu, die niemand von uns derzeit auch nur abschätzen kann. Es ist meine vordringlichste Aufgabe, mir dieser Bedrohung bewusst zu sein und ihr so weit es nur möglich ist, entgegenzuwirken. Erste Feindberührungen hat es unlängst gegeben, wie Sie wissen. Denken Sie nur an die kürzliche Vernichtung der ARISTOTELES beim Jupiter.«

»Das war bedauerlich, tragisch für alle Beteiligten, ohne Frage. Militärisch war es indes kein ernsthafter Grund zur Besorgnis. Das muss ich Ihnen doch nicht erst erklären, Systemadmiral. Wie es sich zeigte, wurde die Terranische Flotte mit den Eindringlingen spielend fertig. Und wir reden hier über keine Krise, sondern über einen unglücklichen Umstand. Der Forschungskreuzer war unbewaffnet, nur befand er sich dummerweise – oder sagen wir durch einen Zufall – am falschen Ort und zur falschen Zeit. Zweifellos hat er so ungewollt die Fremdraumschiffe provoziert. Ein Versehen, wenn Sie mich fragen. Man hätte mit den Fremden verhandeln können, anstatt gleich die Kanonen sprechen zu lassen.«

»Diese Fremden sind Maahks, Mister Vizeadministrator«, erwiderte Bull. »Oder Methans, wie die Arkoniden sie nennen. Sie haben zuerst geschossen! Trotz unserer Kontaktversuche. Leider zeigt die Geschichte, wie schwer es ist, Verhandlungen mit Maahks aufzunehmen. Es gab diese Versuche, schon vor Jahrtausenden. Doch sie sind sämtlich gescheitert.«

»Kein Wunder. Das waren Arkoniden, Systemadmiral. Muss ich mehr sagen? Wenn es etwas gibt, das diese Arkoniden ausgesprochen schlecht beherrschen, ist es wohl das weite Feld der Diplomatie.«

»Das sagen Sie Thora da Zoltral besser nicht ins Gesicht.«

Ripling schürzte die Lippen. »Soweit ich weiß, hat die Dame die Erde verlassen. Sind Sie deshalb hier?«

»Nein. Ich bin hier, um Sie zu fragen, weshalb Sie meine Anweisungen, die Transitionsdämpfer zu installieren, wieder aufgehoben haben.«

»Ach so, das. Es war unumgänglich.«

Eigenartigerweise machte Ripling keine Anstalten, ihnen einzuschenken. Offenbar war der Tee noch zu heiß. Das – oder das Thema, dachte Bull grimmig.

Er beugte sich beschwörend vor. »Nein, Vizeadministrator. Es ist vielmehr unumgänglich nötig, die Transitionsdämpfer so schnell wie möglich zu installieren. Wir können es uns nicht lei...«

Ripling hob beide Hände. »Ich bedauere, aber dafür muss ich Ihnen meine Genehmigung verweigern. Der Entschluss steht fest. Wenn das der Grund Ihres Besuchs war, würde ich jetzt gern ...«

»Das ist doch bodenloser Leichtsinn«, fiel Bull ihm ins Wort. Er hasste es, klar auf der Hand liegende Vorgehensweisen mühsam mit Politikern diskutieren zu müssen. Er sah sich selbst stets als Mann der Tat, nicht als einen der Worte. Diplomatisches Geschick fiel eindeutig mehr in Perrys Domäne. Es half jedoch nichts, da musste er durch. »Ohne das durch die Dämpfer aufgebaute Feld ist die Erde einem Angriff schutzlos ausgeliefert.«

»Das behaupten Sie. Meiner Meinung nach ... Sie sehen, wie viele Militärs, so manches aus einem, sagen wir, etwas eingeschränkten Blickwinkel. Hier Freund, da Feind. Meine Aufgabe ist es hingegen, viele Aspekte zu berücksichtigen. Die Welt ist nicht schwarz-weiß.«

Bull beherrschte sich mühsam. »Ich denke, die Sicherheit der Menschheit hat höchste Priorität.«

»In der Tat, das hat sie. Zur Sicherheit der Menschheit gehört aber auch der innere Friede. Und den gefährden Ihre Transitionsdämpfer in erheblichem Maße. Wie viele waren es doch gleich?«

»Dreitausend.«

»Dreitausend Satelliten, die in einem engmaschigen Netz im Orbit über der Atmosphäre den gesamten Planeten umgeben sollten, wenn ich das richtig verstanden habe.«

»So ist es.«

»Etliche davon wären also über dem Grund und Boden von Nationen stationiert worden, die nicht zur Terranischen Union gehören?«

»Das spielt doch keine Rolle angesichts ...«

»Oh, es spielt eine Rolle. Eine erhebliche sogar. Allein in meinem persönlichen Datenzugang stapeln sich die Beschwerden, selbst von befreundeten Nationen. Vertreter verschiedener Nationalstaaten verwahren sich gegen Ihren Plan, weil sie geheime Spionagesatelliten oder gar Waffen der Union, die gegen sie gerichtet sind, über ihren Köpfen befürchten. Manche halten schon die Warnung der Anchet, die man ihnen auf diplomatischem Weg hat zukommen lassen, für einen Propagandatrick unsererseits. Andere behaupten, die Union würde sich anschicken, die Bevormundung durch die Arkoniden nachzuahmen, wenn sie diese Killersatelliten installiert.«

»Killersatelliten?«, begehrte Bull auf. »Das ist doch völliger Blödsinn. Die Transitionsdämpfer verhindern erfolgreich, dass Schiffe mittels einer Transition direkt in den Orbit der Erde springen können. Nicht mehr, nicht weniger. Aber dieses Weniger entscheidet im Ernstfall über Minuten, vielleicht nur Sekunden, die der Menschheit dann noch zur Verteidigung bleiben.«

»Und selbst das nur, wenn unsere Schiffe strategisch klug im taktisch erreichbaren erdnahen Raum verteilt sind, wenn ich Ihren Bericht richtig verstehe.«

»Ja. Doch dank des Transitionsdämpfungsfelds können wir ...«

»Unsere Schiffe klug verteilen? Das können wir auch so. Und zwar ohne dass mir die diversen Botschafter der Erdnationen mit Konsequenzen drohen. Verteilen Sie unsere Schiffe klug, Systemadmiral, das ist Ihre Aufgabe. Bereiten Sie sich auf den Ernstfall vor, das erwartet die Menschheit von Ihnen. Handeln Sie also mit den Mitteln, die Ihnen die Administration anvertraut hat. Bewegen Sie Ihre Schiffe. Alles andere überla...«

Der Rest von Riplings Worten verging im Donnern einer gewaltigen Detonation.

Das raumhohe, fünf Meter entfernte Panoramafenster an Bulls linker Seite zerplatzte. Der Blumenkübel an Riplings rechter Seite zerbarst in einer Wolke aus Granitsplittern und Erdkrumen, über die hinweg sich ein gleißender Glutball ausdehnte. Die Orchideen verbrannten im selben Sekundenbruchteil.

Riplings Körper wurde von seinem Drehstuhl gerissen, auch Bull flog mitsamt seinem Sessel zur rechten Seite. Eine gewaltige imaginäre Faust packte ihn und warf ihn rücklings über den Purpurteppich. Gleichzeitig sprang die schwere Arbeitsplatte in die Höhe, drehte auf ihrer Schmalkante eine Pirouette, kippte dann um, wirbelte weiter, um ihn schließlich halb unter sich zu begraben. Zahllose Splitter des zertrümmerten Panoramafensters prasselten wie Geschosse auf die dicke Tischplatte ein, und nur ihrem Schutz verdankte es Bull, dass er nicht selbst von den Scherben perforiert wurde.

Die Scheibe besteht aus Verbundsicherheitsglas. Wie kann ...? Bull vergaß den Gedanken über einem neuerlichen Krachen. Die weiße Sitzgruppe vor dem Fenster zerplatzte, ging schier in Fetzen auf, über die weiß gleißende Feuerwellen brandeten. Eine weitere Explosion. Gestellreste wirbelten pfeifend nach allen Seiten davon. Wenn wir da gesessen hätten ... Auch diesen Gedanken dachte Bull nicht zu Ende.

In seinen Ohren klingelte es. Seine Augen flimmerten nach dem doppelten Lichtschock der berstenden Feuerbälle. Er glaubte, Ripling schreien zu hören, war sich indes nicht sicher. Alarmsirenen des Stardust Towers gellten auf, überdeckten alles mit ihrer quäkenden Kakofonie.

Löschschaum flockte bereits von der Decke herab, verhinderte, dass die Flammen sich ausbreiteten. Es stank nach verschmorendem Kunststoff und beißenden Chemikalien.

Eine Bombe? – Nein, es waren zwei Detonationen. Explosivgeschosse?

Bull wunderte sich darüber, dass er noch lebte, während er sich mühsam unter der Tischplatte hervorstemmte. Er schüttelte Staub und Dreck aus seinen Haaren, sah Teile des Mobiliars und des Teppichs kokeln und begriff, dass ein gewiss zehn Meter großes, gezacktes Loch in der Panoramascheibe klaffte. Heftiger Wind fuhr ungehindert in den fünfzigsten Stock. Der starke Luftstrom blies in die schwelenden Nester und entfachte überall neue Flammen, in die der Löschschaum zischte. Das Chaos war perfekt. Und doch war es erst der Anfang.

Sein Verwundern hielt genau so lange an, bis er den roten Laserpunkt bemerkte, der auf seiner Brust tanzte.


»Am meisten wird dort gelogen,

wo die eigene Wahrheit unter den Teppich gekehrt wird,

in unseren Partnerschaften und Familien. Wo so getan wird,

als sei alles in Ordnung, obwohl es sich innen nicht gut anfühlt.«

– Kalenderspruch der Pod-App TimeToGo,

dem irdischen Philosophen Robert Betz zugeschrieben,

31. März 2049 –

 

3.

 

Alle im Besprechungsraum sahen die Arkonidin mit Befremden an. Die Reaktionen ihrer Zuhörer waren sämtlich unterschiedlich, jedoch auf ihre jeweilige Weise bezeichnend.

Sue Mirafiore war vielleicht die Einzige, die geradezu erschrak, als sie Thoras Worte vernahm. Zu viel Unausgesprochenes schwang darin mit, als dass es sich nur um eine leere Bemerkung gehandelt hätte, mit der die Botschafterin die Aufmerksamkeit der Anwesenden gewinnen wollte.

Sue blickte sich um. Aus den Augenwinkeln bemerkte sie Sids seltsames Nicken, als wüsste der Mutant etwas, das den anderen entging.

Bai Juns asiatisches Gesicht daneben war eine einzige Maske der Undurchsichtigkeit.

William Tifflors Hand, mit der er sich gerade Kaffee einschenkte, erstarrte mitten in der Bewegung.

Allan D. Mercant visierte Thora über seine an den Fingerspitzen zusammengelegten Hände an – er sah aus, als bete er im Stillen darum, sich verhört zu haben.

Lesly Pounder lächelte. Es lag kein Funken Humor darin.

Eric Manoli seufzte leise, als ergäbe er sich in ein Schicksal, das er hatte kommen sehen.

Die vietnamesische Kommandantin Thi Tuong Nhi saß da wie eine leblose Wachsfigur.

Homer G. Adams strich sich einen Fussel vom Ärmel seines Designeranzugs, der inzwischen so fadenscheinig geworden war, dass selbst die Flicken an den Ellenbogen und Knien nur noch mit Mühe hielten. Dann verbeugte er sich leicht im Sitzen. »Fahre fort«, sagte er. »Welchen Frevel meinst du, Thora?«

»Wie ihr vielleicht nicht alle wisst« antwortete die hoch aufgerichtete Arkonidin, »ist es per Imperatoren-Dekret verboten, den Leerraum zwischen der Milchstraße und Thantur-Lok, das ihr M 13 nennt, zu durchqueren. Die einzige Ausnahme stellt der sogenannte Korridor dar: Er verbindet über achtzehntausend Lichtjahre hinweg die Sonnenleuchtfeuer Hela Ariela auf der Milchstraßenseite mit Kira Ariela auf der gegenüberliegenden Seite. Der Grund des Dekrets ist die Gefahr, die jedem im Leerraum droht. Denn dort lauern sowohl die Sternenteufel als auch die Sternengötter jedem auf, der sich in ihre Gefilde wagt. Das imperiale Dekret schreibt außerdem vor, dass jedes Schiff die Hilfe der Sternenlotsen, der Khe'Mha'Thir, in Anspruch zu nehmen hat. Diese stellen Konvois aus bis zu 177 Schiffen zusammen, die sie dann durch den Korridor geleiten. Jede Missachtung dieses Dekrets gilt als schweres Verbrechen und wird verfolgt und geahndet.«

»Lasst es uns gleich etwas weniger mystisch ausdrücken«, warf Mercant ein. »Wie wir von Perry wissen, ist die Rede von zwei verfeindeten Robotergruppen, den Enthach und den An'etisk. Sie machen den Leerraum unsicher, das ist richtig. Zumindest galt das für frühere Zeiten, vor allem die Jahre nach dem Methankrieg. Nach allem, was unsere GHOST-Agenten mittlerweile herausgefunden haben, ist es indes nicht erwiesen, dass diese Gefahr noch immer besteht. Wie es scheint, hat sie sich verlagert, die Roboter haben sich längst im Leerraum verstreut. Im Gegenteil: All das, worauf sich das Dekret politisch stark verbrämt stützt, ist im Grunde ein einziges Mutmaßen. Man nimmt an, man geht davon aus, man fürchtet und so weiter. Tatsächlich ist die Installation der Lotsen vielmehr eine Institution, die man ganz rational als äußerst gelungenes Geschäftsmodell bezeichnen muss.«

Adams nickte beifällig. »So sehe ich das auch. Etwa zwanzigtausend Schiffe durchqueren täglich den Korridor. Es ist die Handelsroute des Imperiums schlechthin. Die Gebühren, die auf diese Weise zusammenkommen, sind im wahrsten Sinne des Wortes astronomisch. Es würde mich nicht wundern, wenn das Imperatorendekret überhaupt nur deshalb erlassen wurde, um eine einzigartige Einnahmequelle zu erschließen. Arkons Kristallthron wird zweifellos heimlich ganz gewaltig von den Lotsen kassieren. Und die angebliche Gefahr ist das Wasser auf die Mühlen der Ängstlichen.«

»Mit anderen Worten«, sagte William Tifflor, »das Ganze ist ein galaktischer Bluff?«

Mercant antwortete: »Die Agentenberichte, die ich einsehen konnte, bestätigen diese Annahme. Die meisten der sogenannten Überfälle, ob nun den Sternenteufeln oder den Sternengöttern in die Schuhe geschoben, lassen sich auf technisches Versagen zurückführen. Die verschwundenen Schiffe, von denen immer wieder die Rede ist, gibt es zwar tatsächlich. Das muss jedoch nicht notwendigerweise etwas mit obskuren Roboterangriffen zu tun haben.«

»Es ist eine Frage der Mathematik«, bestätigte Adams. »Im Schnitt sind über einhundert Konvois in beide Richtungen unterwegs – das entspricht etwa zwanzigtausend Schiffen. Liegt die Wahrscheinlichkeit für einen Maschinenschaden bei 0,005 Prozent, bedeutet das ein Schiff pro Tag, das in den Weiten verloren geht. Es ist nicht mehr als das bekannte Risiko der bemannten Raumfahrt. Die Mär von den Göttern und Teufeln nutzt dagegen allein den Lotsen und, wie Allan eben vermutete, Arkons Thron. Deshalb wird sie immer wieder neu belebt, mit Gerüchten, angeblichen Sichtungen und unerklärlichem Verschwinden von Schiffen. In Wahrheit könnte der Leerraum einfach das sein, was sein Name suggeriert – leer.«

»Das macht ihn aber nicht weniger gefährlich«, bemerkte die Kommandantin leise. »Sogar 0,005 Prozent sind letzten Endes eine Wahrscheinlichkeit, die eintreffen kann.«

»Ja«, ergriff Thora wieder das Wort. »Captain Thi hat recht. Der Leerraum bleibt gefährlich. Ein Raumschiff, das dort draußen allein operiert, weitab von allem und außerhalb von Funkreichweiten, ist rettungslos verloren, falls sein Überlichtantrieb versagt. Ich möchte, dass dies jedem hier völlig bewusst ist. Denn ich habe vor, genau das zu tun: allein in den Leerraum einzudringen.«

Sue versuchte, sich vorzustellen, was die Arkonidin da beabsichtigte. Ein Schiff wie die LEPARD hatte eine Sprungreichweite von maximal 600 Lichtjahren. Um den Leerraum nach M 13 zu durchqueren, waren viele Transitionen nötig, umso mehr, da kein vernünftiger Kommandant weder sein Schiff noch seine Besatzung ständig ans Maximum seiner Leistungsstärke trieb. Sprünge von rund 480 Lichtjahren Weite waren ein gängiger Kompromiss zwischen der technischen Beanspruchung des Materials und der gesundheitlichen Beeinträchtigung der Mannschaft. Und weil Transitionen eine Beanspruchung waren, die mit jedem weiteren Sprung wuchs, gab es Verschleiß, konnte es jederzeit zu Ausfällen kommen. Hyperfunksprüche reichten etwa 90 Lichtjahre weit –also würde niemand von einer Havarie der LEPARD erfahren, falls es zu einem Triebwerksausfall kam, so unwahrscheinlich er sein mochte.

»Oh mein Gott«, flüsterte sie.

»Sehr wahrscheinlich ist die Hilflosigkeit eines einsam havarierenden Schiffs der wahre historische Grund für die Konvoibildung«, sagte Mercant, als ob er Sues Gedanken gelesen hätte. »Der ganze Lotsenritus wurde meiner Ansicht nach dieser im Kern vernünftigen Sicherheitsmaßnahme irgendwann lediglich übergestülpt.«

Thoras Hände manipulierten die Darstellung des Holos. Sie hob die Position Geesens im Korridor hervor, die beiden Leuchtfeuer, die Position der Erde. Zuletzt wiederholte sie das Einzeichnen des rechtwinkligen Dreiecks – die quer verlaufende Hypotenuse durch den Leerraum färbte sie leuchtend rot ein.

»Das ist der Kurs, den ich einschlagen möchte. Auf diese Weise nähern wir uns dem She'Tigasystem von der Seite her, umgehen den Korridor und schneiden der JOKKLAS den Weg ab.«

»Auf dem üblichen Weg«, sagte Thi Tuong Nhi, »sind es von Sol aus 28.800 Lichtjahre entlang der Hauptebene und noch einmal 7500 Lichtjahre durch den Korridor. Anders ausgedrückt: rund 76 Normsprünge zu 480 Lichtjahren. Das entspricht einer Reisezeit von 51 Tagen für die JOKKLAS – und uns, wenn wir dem Mehandorschiff folgen. Ihre Abkürzung ...« Der Captain studierte kurz das vor ihr liegende Pad. »Sie erspart uns eine Menge.«

»Es wären von unserer derzeitigen Position aus nur noch rund 29.200 Lichtjahre«, präzisierte Thora.

»Exakt«, bestätigte Thi. »Knapp 61 Normsprünge mit 40 Reisetagen.«

»Wir wären trotz ihres fünftägigen Vorsprungs sechs Tage vor der JOKKLAS auf Geesen!« Thoras rote Augen leuchteten geradezu. »Wir hätten genug Zeit, ihren Empfang gebührend vorzubereiten.«

»Immer vorausgesetzt, die JOKKLAS hat wirklich Geesen zum Ziel.« William Tifflors Miene drückte die Zweifel aus, die auch Sue empfand, obwohl sie Zeugin der entsprechenden Erkenntnis gewesen war. »Und sofern sie nicht ebenfalls die Abkürzung nimmt.«

Thora schüttelte heftig den Kopf. »Kein Mehandor wird es wagen, sich gegen das Imperatorendekret aufzulehnen.«

Dass sie herausgefunden hatten, welches Flugziel die Entführer anstrebten, war dem Zusammenwirken der Mutantin Anne Sloane und einer jungen Psibegabten namens Rabeya Khatun zu verdanken. Das achtzehnjährige Mädchen aus Bangladesch war mit einer bis vor Kurzem völlig unbekannten Paragabe gesegnet – sie war eine Sensointerpretin. Sie vermochte kraft ihres Geistes Gegenständen, die zuvor von jemand Drittem berührt worden waren, verborgene Geheimnisse zu entlocken. Immer wenn eine Person ein Objekt in die Hand nahm, blieben den Experten zufolge Resteindrücke des Bewusstseinszustandes dieser Person in dem Gegenstand zurück. Diese Resteindrücke hafteten als geistige oder mentale Fingerabdrücke an den besagten Dingen und konnten von Rabeya als sogenannte Mentalfetzen erfasst werden.

Anne Sloane hatte diese Eindrücke mit ihrer eigenen Paragabe von Rabeya aufnehmen und als Bild darstellen können. Die Auswertung dieses Bildes hatte drei Sonnen gezeigt, die als das She'Tigasystem identifiziert worden waren, um dessen gelbe Sonne sich die Freihandelswelt Geesen drehte. Der Gegenstand, den Rabeya sensointerpretiert hatte, war das Lieblingsspielzeug von Thomas Rhodan da Zoltral gewesen – sein Plüschhaluter Fancan. Der Entführer hatte die Stofffigur beim Eindringen in das Haus der Rhodans kurz in der Hand gehalten ...

Aber ob Senso oder nicht, dachte Sue, es bleibt eine Interpretation. Wie weit man damit danebenliegen konnte, bewiesen die Englischaufsätze, die sie damals unter John Marshalls Aufsicht im Pain Shelter hatte schreiben sollen. Er war ihr Mentor und zugleich Lehrer gewesen, und Interpretationen zu schreiben, hatte sie am meisten gehasst. Mittlerweile wusste sie, dass John damit ihren Geist und ihre Urteilsfähigkeit trainiert hatte. Aber war Rabeya vor Fehlinterpretationen gefeit? Sue sah Sid an und hoffte, in seinem Blick eine Bestätigung für die Richtigkeit ihres Entschlusses zu sehen, dass er und sie sich freiwillig zum Flug der LEPARD gemeldet hatten.

Bai Jun richtete seinen Blick plötzlich auf Sue, als könnte auch er ihre Gedanken lesen. Er nickte, ein einziges kurzes Mal. Es sagte genug für Sue. Ich habe damals dir vertraut, schienen seine Augen zu signalisierten. Jetzt bist du an der Reihe.

Sue kniff die Lippen zusammen, nickte jedoch tapfer zurück.

»Wir haben nur diese Spur, William.« Eric Manoli hob entschlossen das Kinn. »Ich vertraue Rabeyas Erkenntnissen.«

»Ich ebenso«, bekräftigte Thora. »Die Frage ist, ob wir alle bereit sind, technisch der LEPARD zu vertrauen. Und ob wir so viel Mut aufbringen, uns mit ihr dem Leerraum anzuvertrauen.«

Die Abstimmung war einstimmig, auch Sue hob – zögernd – den Arm.

»Dann«, fasste Thora fast feierlich zusammen, »ist hiermit mein und unser aller Schicksal besiegelt. Wieder einmal werde ich auf den Fahndungslisten des Imperiums stehen. Und alle anderen an Bord desgleichen. Die Lotsen werden, sobald sie davon erfahren, nicht eher ruhen, bis sie uns diesen ungeheuren Frevel haben sühnen lassen. Ich danke Ihnen, Captain, und euch ebenso.«

Thi Tuong Nhi stand als Erste auf. »Ich bestimme den neuen Kurs.«

Thora ließ sich erleichtert in einen freien Sessel fallen. »Thomas wird es uns danken«, murmelte sie. »In sechsundvierzig Tagen. Wehe, wenn sie ihm bis dahin auch nur ein Haar krümmen.«

Die Gruppe der Old Men und die Kommandantin verließen den Raum. Sid stieß Sue an, und die beiden Mutanten folgten ihnen.

Als Sue einen Blick zurückwarf, sah sie Tränen über die Wangen der Arkonidin rinnen. Doch Thora weinte nicht. Sie ballte ihre Hände zu Fäusten und verlor sich im Anblick der Abbildung der Milchstraße. Tränen waren bei Arkoniden das sichtbare Anzeichen innerer Aufgebrachtheit.

Die rote C-Linie flammte immer noch. Der Pfeil an ihrem Ende zeigte auf Geesen.
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der Energydrink, der Sie cool bleiben lässt!«
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Reginald Bull reagierte instinktiv. Er ließ sich ohne nachzudenken fallen, rollte über schwelende Glutnester, fort, nur weg von der geborstenen Fensterfront. Ein Aufblitzen, von dem er nicht sagen konnte, ob es nicht bloß pure Einbildung war, ein Sonnenreflex an einer metallenen Gebäudekante womöglich, ein Widerschein vielleicht von einer nicht abgeschalteten Nachtbeleuchtung ... Er registrierte es am Rande, rollte eine halbe Körperdrehung weiter, bis er gegen ein Hindernis stieß.

Dann ging die Welt unter.

Zumindest jener Teil der Welt, der dem zum Fenster gelegenen Abschnitt von Riplings Büroflucht entsprach. Ein metergroßer Feuerball platzte auf, wischte alle Konturen beiseite und war nichts als reiner Schmerz, der die Augen malträtierte, obwohl Bull sie unwillkürlich geschlossen hielt. Die Lichtfülle drang selbst durch die fest zusammengepressten Lider. Ein vernichtendes Donnern, wie von einem überdimensionierten Hammerschlag, peinigte im selben Moment die oberen Etagen des Stardust Towers. Bull spürte den heftigen Einschlag dieses Mal deutlich; der Fußboden, auf dem er lag, erbebte; trotz der mit den Unterarmen geschützten Ohren war ihm, als schöbe jemand Nadeln in seine Gehörgänge.

Zweifellos Schüsse!, erkannte Bull. Er blinzelte den Sehschmerz fort, sah erneut den Leuchtpunkt im Raum hin und her zucken. Und der Schütze hat noch nicht genug!

Weshalb die automatischen Sicherheitssysteme des Towers keinen Schutzschirm projizierten, war ihm ein Rätsel.

Das Hindernis in Bulls Rücken war Riplings umgestürzter Drehsessel. Die Nässe, in die er griff, war das Blut des Vizeadministrators. Wir müssen hier raus! Sofort!

Bull robbte um den Sessel herum, sah den Laserpunkt über eine der Purpurflächen tauchen und im angrenzenden Weiß wieder aufblühen. Auf der anderen Seite des Büros.

Jetzt! Er hat uns aus dem Visier verloren! Er sucht nach uns ...

Er griff dem bewusstlosen oder geschockten Regierungschef unter die Achsel und zog ihn so hinter sich her, rückwärts, geduckt, den Ausgang mehr ahnend als sehend, in einer Wolke aus Rauch und Schaumnebel. Die Doppeltür fuhr zu Bulls großer Erleichterung auf, und er zerrte Ripling mit einer letzten Anstrengung in den Empfangsbereich.

»Positronik!«, krächzte er. »Tür notfallverriegeln!«

Die Hochsicherheitstüren fuhren aufeinander zu, arretierten – und wölbten sich eine Handbreit in den Empfangsraum hinein, als ein weiteres donnerndes Geschoss sie unmittelbar von innen traf. Wäre sein Befehl nur eine Sekunde später gekommen – die Detonation hätte zweifellos Miss Delagray in Stücke gerissen, die ihre Hände vor dem Gesicht zusammengeschlagen hatte und sich vor Entsetzen nicht zu rühren vermochte. Und mit ihr ein halbes Dutzend weitere Personen: Hinter ihr standen verstörte Angestellte der Administration, die nicht wussten, wie ihnen geschah. Zu seinem Befremden erblickte Bull unter ihnen keinen der Sicherheitsagenten, die für den Schutz des Administrators zu sorgen hatten. Und eigentlich hätten längst die Roboter die Etage sichern müssen ...

Bull überzeugte sich, dass Ripling noch lebte. Dann fuhr er hoch und nahm die völlig geschockte Vorzimmerdame beim Arm. Erst nun registrierten seine Ohren wieder den unentwegt gellenden Gebäudealarm. »Wo sind die Leibwächter-KAROS?«, herrschte er Miss Delagray an.

»... alle zur Inspektion«, verstand er in ihrem Gebrabbel. »Sicherheitscheck ...«

Bull war für einen Augenblick fassungslos. Ausgerechnet an diesem Tag? Ein Zufall? Unwahrscheinlich.

»Und die Medoroboter?«

»Ebenfalls.«

Bull glaubte, nicht richtig zu hören.

»Wo bleiben die APS-Leute?« Die Administrator Protection Squad war eine Sondereinheit des Unionsgeheimdiensts GHOST, deren alleinige Aufgabe es war, die Sicherheit des Regierungschefs zu gewährleisten. Normalerweise konnte man im fünfzigsten Stock den unauffällig-auffälligen Anzugträgern an jeder Ecke begegnen.

»Es gab irgendeine überraschend anberaumte Dienstbesprechung im vierzehnten Stock.«

Bull fluchte; hier hatte jemand ganze Arbeit geleistet. Oder unwissentlich dem Täter in die Hände gespielt? Damit konnte er sich im Moment nicht aufhalten.

»Miss Delagray! Fürchten können Sie sich später. Hören Sie zu! Jetzt brauchen wir Hilfe. Es sind zwei Bereitschaftsärzte ständig in der Notfallambulanz der Klinik stationiert. Unten, in der dritten Etage. Muss ich Ihnen das erst sagen? Sofort her mit ihnen! Wo bleibt die Gebäudefeuerwehr? Nun los, fangen Sie schon an.«

»Was ist denn ... da drin ... geschehen?«, stieß sie abgehackt hervor.

»Rufen Sie Hilfe! Jetzt!«, brüllte er.

Ob es an seiner Lautstärke lag, an seiner verdreckten und angesengten Uniform, an seinem geschwärzten Gesicht oder dem Umstand, dass ihr endlich jemand sagte, was sie tun sollte – sie setzte sich in Bewegung, sank hinter ihren Schreibtisch und aktivierte ihre Kommunikationskanäle. Im selben Moment kam Bewegung in die erstarrten Büroangestellten. Sie rannten über den Gang an ihre Schreibtische zurück, zückten im Laufen ihre Pods, schrien irgendwelches Zeug hinein, von dem Bull nur hoffen konnte, dass es sinnvolle Anweisungen waren.

Erst nun bemerkte Bull, dass weitere Schüsse ausgeblieben waren.

Der Attentäter!

Er wirbelte herum und spurtete zum deckenhohen Eckfenster. Von dort aus konnte er das etwa zwei Kilometer entfernte Gebäude sehen, an dem er das Aufblitzen bemerkt hatte. Er aktivierte den Flexpod an seinem Handgelenk. Per Symboltastendruck verband ihn das Gerät mit seinem Assistenten Lionel Dahl.

Bulls Blick fiel dabei gleichzeitig auf die Zeitangabe. Seit der ersten Detonation waren nicht mehr als höchstens neunzig Sekunden vergangen.

»Lionel! Wo sind Sie?«

»Noch oben auf der Plattform.« Also auf dem 60. Stockwerk. Ein ringförmiges Parkdeck umzog den Tower, es war gedacht für senkrecht startende und landende Fluggeräte, wie Helikopter, Quadrocopter, zur Not sogar für Dragonflys.

»Was war das für ein Lärm da unten?«, wollte Dahl wissen. »Ich wollte eben ...«

»Stopp! Werfen Sie den Quadrocopter an – schnell. Ich will, dass Sie direkt neben dem Eckfenster im fünfzigsten Stock schweben. Südostecke. Fragen Sie nicht – los!«

Er drückte Dahl aus der Leitung. Die nächste Verbindung galt dem Flottenoberkommando in Port Hope. Das Signal des Systemadmirals als Flottenchef genoss höchsten Vorrang. Der Militärraumhafen meldete sich sofort. Bull wusste, dass ein Stimmabgleich, ein Fingerabdruckscan und eine Retinaverifizierung noch während des Gesprächs vorgenommen wurden, um einen Missbrauch auszuschließen. Er legte den Zeigefinger auf das Prüffeld seines Pods und hielt die Optik auf sein Gesicht gerichtet.

»Sir?« Der diensthabende Wachoffizier erkannte seinen höchsten Vorgesetzten augenblicklich.

»Alarm für ganz Terrania«, presste Bull voller Wut hervor. »Es gab ein Attentat auf das Büro des Administrators. Vermutlicher Aufenthaltsort des Täters ist das zweithöchste Gebäude unmittelbar neben dem ehemaligen Fürsorgerpalast. Lassen Sie ein Kontingent KAROS aufsteigen und das Gebäude abriegeln. Ein Schiff soll sofort in Stellung gehen und das Gelände um das Gebäude weitläufig mit einem Prallschirm absperren. Informieren Sie parallel die Terra Police. Kontrollposten sollen an alle aus dem Schirmfeldbereich führenden Straßen vorrücken. Sperren Sie zudem alle Raum- und Flughäfen bis hinunter zum letzten Heliport. Flugverbot bis auf meinen Widerruf. Täter ist unbekannt, benutzt wahrscheinlich ein Hochleistungsgewehr, das Rakgeschosse abfeuert. Lassen Sie Chemodetektionsdrohnen einsetzen, die nach Treibstoffrückständen suchen. Außerdem soll die Terra Police die Stressprofile aller Personen erfassen, die sich innerhalb des Absperrbereichs aufhalten. Bull Ende.«

Er rannte zu Miss Delagray zurück. Er sah, wie sie vermittels vor ihr schwebender Holos mit mehreren Teilnehmern gleichzeitig sprach. Eine Grafik zeigte den zentralen Antigravschacht – er war notfallgesperrt, war nur noch für die Hilfskräfte frei. Ein Kamerabild fing mehrere Gestalten ein, die der Notfallmodus rasend nach oben beförderte: diverse Roboter, Rettungskräfte, Evakuierungsdrohnen. Daneben schwarze Gestalten, von denen Bull vermutete, es könnte sich um die säumigen APS-Agenten handeln.

Spät, aber besser spät als nie.

Aus den Augenwinkeln sah er eine Sekretärin, die neben Ripling kniete und dem Verletzten einen Schal auf eine Halswunde drückte.

Gut so. Die Schockstarre der meisten schien vorüber zu sein. »Miss Delagray. Wo befindet sich der Waffenschrank?«

»Der ist versperrt, ich darf nicht ...«

»Wo?«, herrschte er sie abermals an.

Sie deutete auf ein zwei mal zwei Meter großes Gemälde, das die blaue Erdkugel aus dem Weltraum zeigte.

Bull baute sich davor auf. »Positronik. Freigabe Waffenarsenal. Legitimation Reginald Bull, Kode Narrow-Cosima-1313-Metaalpha.«

Das Bild enttarnte sich als Spiegelfeld, hinter dem mehrere in der Wand versenkte und bestückte Waffenhalterungen zum Vorschein kamen, die zusätzlich von einem Prallschirm geschützt waren. Das Schirmfeld erlosch. Bull schnappte sich ohne Zögern einen Desintegrator. Ein zweiter Zugriff galt einem Pacifier.

Schon rannte er wieder an der perplexen Miss Delagray vorbei, riss den Desintegrator hoch und gab Dauerfeuer.

Das Eckfenster verlor seine Stabilität, flimmerte und verschwand vor seinen Augen.

Der vorbeiströmende Wind riss die Gaswölkchen, in die sich die Fensterscheiben und die Rahmenkonstruktion aufgelöst hatten, mit sich fort.

Der Lärm von vier Flugrotoren brandete jäh ins Innere, als Dahls Quadrocopter sich herabsenkte und neben der Turmecke verhielt.

Bull warf den Desintegrator achtlos beiseite. Dafür aktivierte er wieder seinen Armbandpod. »Lionel?«

»Ich sehe Sie, Chef.« Eine Hand bewegte sich im Innern der Flugkanzel. Vage erkannte Bull hinter der spiegelnden Glassitkuppel die Gestalt Dahls, wie stets in einen Anzug gekleidet. Der Quadrocopter schwebte etwa fünf Meter neben der Fensterfront. Dabei schwankte er wie ein Blatt im Wind, der um den Stardust Tower strich.

»Öffnen Sie die Kanzel!«, befahl Bull.

»Ich soll was?«

»Tun Sie einfach, was ich sage.«

Das gewölbte Cockpitdach schwang nach oben, versank in einer halbkreisförmig hinter der Kanzel verlaufenden Nische. Die vier Rotoren wirbelten brausend an den vier Eckpunkten des Gefährts. Dahls sorgfältig frisierte Haare gerieten in einen Vierfachsturm.

Ohne die Funkverbindung hätten weder Dahl noch Bull einander verstehen können.

»Was jetzt?«

»Ich springe zu Ihnen in die Kanzel.«

»Bitte? Das können Sie nicht machen. Der Abstand ist viel zu groß.«

»Ich kann, wenn Sie endlich näher rankommen.«

»Aber der Wind ...«

»... wird Sie auch nicht vor meinem Zorn schützen, wenn ich nicht binnen fünf Sekunden neben Ihnen sitze. Verstanden? Los, dichter ran.«

Dahl kniff die Lippen zusammen, doch er tat wie befohlen. Der Quadrocopter bockte, als er die Zwei-Meter-Abstandslinie querte; hier pfiff der Wind am stärksten um die Gebäudekante. Als nur noch ein Meter zwischen dem Fluggerät und dem Stardust Tower klaffte, brachen die Strömungslinien und damit die Hüpfbewegungen ab. Der Quadrocopter verhielt in relativer Lageruhe. Der Lärm der Rotoren wurde dagegen ohrenbetäubend.

Deutlich sah Bull tief unten die Grünflächen, die den Tower umgaben, durchsetzt mit weißen Linien von Schmuckmauern, zwischen denen Blumenbeete leuchteten.

Ich muss verrückt sein, dachte Bull – und sprang.

 

Er landete unsanft im Cockpit, plumpste auf den Sitz, stieß sich das Knie am Armaturenbrett, schaffte es jedoch irgendwie, nicht über Dahls Schoß zu kugeln.

»Und ab!«, befahl er. Ungeduldig verfolgte er, wie Lionel Dahl die Glassitkuppel zufuhr. Endlich beschleunigte der Quadrocopter.

»Wohin?«

»Zum ehemaligen Fürsorgerkhasurn und dann links«, gab Bull zurück.

Dahl steuerte in die angegebene Richtung, löste sich aus dem Schatten des Stardust Towers. Plötzlich lag die Glassitkuppel im hellen Sonnenlicht.

Etwas jaulte an der Kanzel vorbei, war trotz des Rotorengedröhns zu hören.

»Was war das?«

»Runter!«, schrie Bull. »Steil abfallen.«

Noch immer befanden sie sich auf der Höhe des 50. Stockwerks des Stardust Towers, was etwa 200 Meter über Grund entsprach. Dahl kippte die Nase des Quadrocopters. Bulls Magen protestierte, als sie die Waagerechte verließen.

Das Schicksal gestand Bull genau zweimal heftiges Schlucken zu. Danach presste es ihm die Luft aus den Lungen, als sei es davon überzeugt, dass er für den Rest seines Lebens keine mehr brauchte.

Ein mörderischer Schlag traf den Quadrocopter. Ein greller Glutball entstand genau über dem Rotoreinlass hinter Bull. Wie ein Mähdrescher, dem plötzlich Feldsteine zwischen die Schereisen gerieten, mahlte und kreischte es über den Explosionsknall hinaus. Die getroffenen Rotorblätter wirbelten davon, zu winzigen Metallscherben zerhäckselt.

Die Rückseite der Glassitkuppel zeigte plötzlich ein Netz aus Hunderten von feinen Rissen, schützte aber die Passagiere vor den dagegenprasselnden Schrapnellen. Dafür bockte der Bug des Quadrocopters hoch. Eben noch abwärts gerichtet, zuckte er aufbrüllend hoch, immer höher, bis das Gefährt fast senkrecht in der Luft stand.

Dann drehte sich der Quadrocopter auf den Kopf.

Und die Glassitkuppel zerbarst in einem irrwitzigen Knall.

Bull fühlte sich nur noch durch die Gurte in seinem Sitz gehalten. Sein Kopf wies zum Grund hin. Unter ihm lagen Straßenzüge, Wohnhäuser, Einkaufszentren, Parkanlagen, ein waberndes Gemisch aus Formen und Farben.

»Den gegenüberliegenden Rotor!«, brüllte Bull über den Sauglärm hinweg. »Abschalten!«

Wenn Dahl ihn verstand, dann reagierte er nicht.

Bull sah sich gezwungen, über Dahl hinwegzugreifen. Der Gurt hielt ihn, hielt ihn jedoch auch fest. Nur mit den Fingerspitzen erreichte er das Display für die Rotorenkontrolle. Er musste es mehrmals versuchen, bis sich sein Finger auf die entsprechende Sensorfläche presste.

Der zweite Rotor erstarb – es war die einzige technische Möglichkeit, den Ausfall eines der vier Triebwerke zu kompensieren und das Fluggerät wieder zu stabilisieren. Der Quadrocopter beschrieb einen Looping, fiel dabei etliche Meter ab und glitt dann, nun dicht über den Dächern der Wohnhäuser hinwegorgelnd, wieder in die Waagerechte. Der vormalige Vorwärtsschub war nahezu aufgebraucht. Mit nur zwei Rotoren kam das Gefährt ohnehin nur noch auf die Hälfte des Schubs.

Dahl überwand seine Starre und ergriff die Steuerung wieder. Der Fahrtwind fuhr wie eine Faust in das offene Cockpit, während Dahl das angeschlagene Luftfahrzeug absenkte und zu Boden brachte.

Kaum hatten sie Bodenberührung, sprang Bull schon aus der offenen Kanzel. »Bitten Sie die Terra Police um Verstärkung.«

Der Quadrocopter war in einer Seitenstraße heruntergekommen, stand nun auf einem Grünstreifen, der den Blick die Straße entlang gestattete.

Bis zu dem Hochhaus, in dem Bull den Attentäter vermutete, waren es noch rund vierhundert Meter.

Bull begann schon zu laufen, sah dabei instinktiv auf die Uhr.

Seit dem Aufbruch aus dem Stardust Tower waren gerade einmal drei Minuten vergangen.

Kaum zu fassen.

Mit etwas Glück befand sich der Attentäter noch in dem Gebäude, wenn Bull dort eintraf. Er erkannte es nun als das Hegemo Building. Benannt nach dem Namen der Holding, der es gehörte.

Der Systemadmiral warf sich nach vorn, spurtete los und rannte weiter, als ihm längst die Seiten stachen. Er versuchte, die Schmerzen zu ignorieren, mit denen sich nun die vielen Schürf- und Prellwunden meldeten, die er oben in Riplings Büro erlitten hatte.

Inständig hoffte er, dass er nicht zu spät kam. Und dass Ripling überlebte.

Nach den ersten zweihundert Metern verwünschte er fluchend sein Alter. Mit dreißig wäre er die Strecke ohne zu schnaufen locker entlanggetrabt. Nun hörte er sich an wie ein defektes Dampfventil an einer Espressomaschine. Kaffee! Was gäbe er nicht für eine gemütliche Tasse, und sei es ein Pappbecher im Stehen. Stattdessen jagte er an verwundert dreinblickenden Passanten vorbei, von denen einige ihn erkannten und begeistert ihre diversen Pods und Pads zückten.

Fünfzig Jahre ... und ... kein bisschen ... weise.

Zweifellos würde dieser Spurt in der angesengten Admiralsuniform den Weg in sämtliche Feeds und Nachrichtenkanäle der Erde finden. Scheiß drauf.

Im Laufen vergewisserte er sich, dass der Pacifier noch in seinem Gürtel steckte.


»Wer eine Katze hat,

braucht das Alleinsein nicht zu fürchten.«

– Kalenderspruch der Pod-App TimeToGo,

dem irdischen Schriftsteller Daniel Defoe zugeschrieben,

10. April 2049 –
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Sue Mirafiore stocherte lustlos in ihrem Essen herum.

Das Lachscarpaccio hatte sie kaum probiert. Die grünen Spargelspitzen – etwas, bei dem sie sonst in Entzücken geriet – schmeckten wie Kuhmist mit Marinade oder etwas ähnlich Schreckliches.

Gedankenverloren verfolgte sie den Sprung des Goldfischs, der sein eigenes Kugelglas verließ und in das seines Artgenossen hüpfte, das daneben stand. Nach einigen inniglichen Runden zu zweit sprang der Goldfisch in sein eigenes Glas zurück. Kurz darauf begann alles von vorn. Bewegte Holobilder dieser Art dekorierten die Messe. Sue fand es albern, und doch blieben ihre Augen immer wieder an den beiden Aquarien hängen.

»Wenn Rhino das sähe«, meinte Sid Gonzáles und deutete mit der vollen Gabel auf Sues nahezu unberührten Teller, »entzöge er dir vermutlich seine Freundschaft.«

Der Bewusstseinsteleporter – was für eine Bezeichnung, dachte Sue abwesend – sprach mit halb vollem Mund und ließ es sich sichtlich schmecken.

Sue nickte und wusste, sie tat ihrem gemeinsamen Freund Rhino Ugoljew unrecht. Gewiss waren alle Mahlzeiten, die der Meisterkoch kurz vor dem Start des Schiffs hatte an Bord bringen lassen, von erlesener Qualität. Wenn hier mit irgendwem etwas nicht stimmte, dann mit ihr selbst. Diese Warterei war unerträglich – und endete stets in peinigendem Schmerz.

Beide hatten aufgehört, die nicht enden wollenden Transitionen der LEPARD noch zu zählen. Die weiten Überlichtsprünge zwangen allen Insassen des Schiffs einen sechzehnstündigen Rhythmus auf, dessen Spanne zu kurz war, um sie als »Tag« zu empfinden, und viel zu lang, um sie als erholsame Pause anzusehen. Elf Tage waren sie nun unterwegs. Das waren 264 Stunden, zerhackt in unnatürliche zweimal acht Stunden umfassende Schichten. Die erste war die Freiwache; sie diente der Erholung von der Transition. Die zweite Wache war mit Routineaufgaben angefüllt, ein Segen für diejenigen, die Routineaufgaben zu verrichten hatten.

Die beiden Mutanten gehörten, ebenso wie die übrigen Bordgäste, jedoch nicht dazu.

Der Vektor ihres Kurses wies weiterhin auf einen Punkt im Leerraum nahe des arkonidischen Korridors. Jeden Tag wuchs er um eine »winzige« Teilstrecke, um weitere 480 Lichtjahre. Statusholos überall in dem Schweren Kreuzer zeigten die bisher zurückgelegten 7680 Lichtjahre in Grün an. Der rote Teil des Vektors überwog und schien allen Sprüngen hohnzulachen: Es lagen noch 22.000 Lichtjahre vor ihnen.

Ich hätte mich nicht freiwillig melden sollen, dachte Sue. Nicht zu diesem Irrsinnsflug.

Längst befanden sie sich mitten im Nichts, weitab der nächsten Sterne, fern jeder Rettungsmöglichkeit, allein auf sich gestellt. Die unfassbare Leere außerhalb des Schiffsrumpfs bekam für Sue ein täglich wachsendes Gewicht, eine mentale Schwere, die sich ihr auf eine Weise auf die Seele legte, für die sie keine Worte kannte.

Es war nicht Furcht allein. Es war das Gefühl einer endgültigen Verlorenheit, die vielleicht dem nahekommen mochte, wenn sie sich vorstellte, der einzige, der letzte lebende Mensch überhaupt zu sein.

Es ging nicht nur ihr allein so, es betraf alle Menschen an Bord. Albträume waren keine Seltenheit mehr. Der Verbrauch an Psychopharmaka stieg im selben Maße an, wie der Bordpsychologe zu tun bekam. Andere versuchten, den Druck mit körperlicher Erschöpfung zu kompensieren – die Fitnessräume sahen etliche Besatzungsmitglieder, die sich regelmäßig bis an den Rand ihrer Leistungsfähigkeit auspowerten.

Lediglich Thora schien von der allgemeinen Bedrücktheit ausgenommen zu sein. Dafür strich die Arkonidin wie eine Raubkatze durch sämtliche Segmente der LEPARD und machte alle nervös.

Da es keine Bordpflichten gab, denen die Mutanten nachgehen konnten, nahmen sie an den Strategiegesprächen teil, die Thora in fast jeder Refraktionsphase einberief. Jeder Aspekt dessen, was sie von Toms Entführung wussten, wurde wieder und wieder durchgekaut, auf bisher Unbedachtes abgeklopft. Die Positronik der LEPARD entwarf Szenarien, die ihr mögliches Vorgehen betraf, sobald sie Geesen erreicht hatten.

Sue und Sid stürzten sich während ihrer Wachen geradezu mit Feuereifer auf die Daten, die über das She'Tigasystem vorlagen. Sie studierten die Historie der Freihandelswelt, suchten die Kultur, die regionalen Bräuche und diverse Gesetzesauflagen zu erfassen und zu verstehen. Wären diese Ablenkungen nicht gewesen, Sue wäre glattweg durchgedreht. Alles, nur nicht dran denken, dass da draußen ...

»Gehst du nachher mit zur Pokerrunde?«, fragte Sid, in einem Tonfall, als suche er nach einer Entschuldigung, nicht selbst daran teilnehmen zu müssen.

Sue riss sich vom Anblick des springenden Goldfischs los und verzog das Gesicht. Schon wieder mit den alten Männern abhängen? So interessant die Geschichten womöglich waren, die Will und Eric, Jun und Homer, Allan und Lesly zu erzählen hatten.

Sie schüttelte den Kopf und zwang sich, ein paar Spargelspitzen mit der Gabel aufzuspießen. Selbst wenn sie sich inzwischen alle beim Vornamen nannten, die »Old Men« gehörten einfach einer anderen Generation an – davon abgesehen verhielten sie sich auch anders als Sue oder Sid. Ihre Gemeinsamkeiten beschränkten sich auf die ein Jahrzehnt zurückliegenden Erlebnisse während der Ankunftsjahre der Arkoniden. Was das Leben selbst betraf, kamen Sue die Ansichten der alten Männer so fremdartig vor wie die arkonidischen Mythen von den Sternenteufeln und Sternengöttern.

Pokern? Bitte nicht. Zweimal pro Woche in Bai Juns ausdruckslose Augen zu blicken, während er seine Karten musterte, langte völlig. Anstandsspielrunden, nannte sie es für sich im Stillen.

»Ich muss noch in die Krankenstation«, erwiderte sie ausweichend. »Das Aramedikament ist schon wieder zur Neige gegangen. Ich brauche Nachschub von meinem Dope.« Sie lachte, zu schrill, wie sie selbst bemerkte.

Das Mittel, einst von Fulkar entwickelt, war mittlerweile zu ihrem Lebenselixier geworden, sobald sie die verhassten Überlichtflüge absolvierte. Ohne die regelmäßigen Spritzen hätte sie die Nebenwirkungen der Transitionen nicht überstanden. Auch Sid spritzte es sich, wenngleich in geringerer Dosis. Die Notwendigkeit dazu war in ihren empfindlicheren Mutantengehirnen begründet – sie reagierten stärker auf die Auflösungserscheinungen als andere, »normale« Menschen.

Sid musterte sie aufmerksam. »Eric meint, wir sollen vorsichtig sein mit dem Zeug.«

»Er hat ja auch keine Probleme«, giftete sie zurück. »Entschuldige, ich bin etwas neben der Spur.«

»Wer ist das nicht?«, murmelte Sid. Er warf einen bezeichnenden Blick auf die Frau, die eben die Messe betrat.

Das schwarzsilberne Outfit der Arkonidin war ihr Markenzeichen geworden. Beide erwiderten Thoras Nicken, atmeten dann erleichtert auf, als die Arkonidin sich nur einen Kaffee holte und sich sogleich mit energischen Schritten anschickte, die Messe wieder zu verlassen.

»Spürst du es auch?«, fragte Sue. »Etwas geht vor an Bord, das ich nicht greifen kann.«

»Es ist die reizbare Mutter, die alles durcheinanderbringt!«, meinte Sid mit Blick auf Thoras Rücken.

»Es sind diese gruseligen alten Männer«, widersprach Sue. »Fast möchte ich sagen: Sie planen etwas.«

»Du spinnst, und du weißt es«, wischte Sid ihren Einwurf beiseite. »Es ist die Sorge um den Jungen, die alle kirre macht.«

»Nein, Sid. Es ist – ich weiß nicht –, vielleicht ist es ja bloß das Schiff? Ich meine, dieser wahnsinnige Kurs durch den Leerraum. Wenn ich nur dran denke ... Seit ich an Bord bin, habe ich das Gefühl, ich wäre besser zu Hause geblieben.«

»Ich weiß, was du meinst«, gestand der Bewusstseinsteleporter zu ihrer Überraschung. Er suchte den Augenkontakt, hielt ihren Blick fest. »Es ist das Gefühl, wir sollten nicht hier sein, richtig?«

Plötzlich spürte Sue Angst. Ihr Herz begann heftig zu schlagen. Sid sprach genau das aus, was sie bisher nicht in Worte hatte fassen können. Wir sollten nicht hier sein ...

Ein Gong ertönte. Die nächste Transition stand an. Noch eine Stunde bis dahin.

Beide Mutanten erhoben sich. »Ich begleite dich zur Krankenstation.« Sids Lächeln misslang. Beide wussten nur zu gut, was der Gong ihnen in Wahrheit verhieß – neues Leiden, gefolgt von beinahe komatösem Schlaf, der sie müde und wie gerädert aufwachen ließ.

Sie winkten den Servoroboter herbei und gingen. Die aufgespießten Spargelspitzen blieben achtlos auf der verwaisten Gabel zurück.


»Ich dachte immer, Luft sei gratis,

bis ich mir eine Tüte Chips kaufte.«

– Graffito am Hegemo Building,

unterzeichnet mit Tepi'djuef, Prophet,

angebracht irgendwann in der Nacht

zum 31. März 2049 –
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Das Foyer des Hegemo Buildings öffnete sich zur jener Nebenstraße hin, über die Reginald Bull auf das Gebäude zurannte. Vor dem Hochhaus, hinter der Querstraße, erstreckte sich eine kleine Plaza, auf die eine Zufahrtschleife um eine prächtige Blumeninsel herumführte. Gewiss zwanzig Meter hohe Glasfronten, zu transparenten Steinen geformt und in Kaskaden versetzt, imitierten den Hintergrund eines doppelten Wasserfalls, der zu beiden Seiten des Eingangs niederschäumte. Echtes Wasser sprudelte schillernd aus dem Gebäude hervor, rauschte über die Glasfelsen und ergoss sich in einen Zierteich, über den eine Bogenbrücke den vierfachen Türen zustrebte. Das Geländer und die Brücke selbst leuchteten weithin in Rot – das ganze Arrangement war ein einziger Blickmagnet. Die Augen des Betrachters blieben wie von selbst am Eingang des Bauwerks haften.

Bull erging es selbst bei seiner Anstrengung nicht anders. Er musste sich zwingen, den Blick bis zur Spitze des Hochhauses zu richten. Was er sah, war bei aller Pracht enttäuschend.

Keine Kampfroboter, die aus dem Himmel fielen und das Gebäude abriegelten. Kein Schiff der Terranischen Flotte, das über dem Gebäude schwebte. Kein Schutzschirm, der das Haus und die Umgegend isolierte.

Wie immer ist die Kavallerie zu spät!, dachte er ärgerlich. Im selben Moment musste er wider Willen auflachen, als ihm bewusst wurde, wer diese Kavallerie als höchster Befehlshaber kommandierte.

Er querte die Fahrbahn, lief die Auffahrt hinauf und musste endlich erschöpft Atem holen. Vorgebeugt, die Hände auf die Knie gestemmt, suchte er das einsehbare Gelände ab. Das Geräusch des fallenden Wassers, das Gurren von Tauben, das Plappern geschwätziger Passanten drang an sein Ohr.

Nichts verriet einen Bruch der Normalität. Abgesehen von einem frisch aufgetragenen Graffito, das jemand an eine der halbhohen Umfassungsmauern gesprüht hatte. Der Spruch war sogar originell, fand Bull. Jedenfalls passte er irgendwie zu seinem Japsen und dem aufkeimenden Hungergefühl in seinem Magen. Er riss sich zusammen und konzentrierte sich auf jede Bewegung.

An die fünfzehn Frauen und Männer hielten sich in unmittelbarer Nähe auf, Leute in Geschäftskleidung, die gelassen, aber gezielt zum Gebäude strebten. Niemand war darunter, der sich verstohlen umsah. Der sich vom Hegemo Building entfernte. Der eine gewisse Eile zeigte. Der irgendwie aus der Reihe tanzte.

Ein seitlich stehender Lieferwagen mit offenen Türen wurde be- oder entladen. Zwei zivile Fahrzeuge warteten vor der Brücke, einer davon mit laufendem Motor. Ein Audi und ein Chevrolet Silverstar. Ein uniformierter Chauffeur stand neben dem deutschen Wagen und gähnte ungeniert in der Sonne. Er sah gelangweilt auf die Uhr.

Wenn der letzte Schuss, überlegte Bull fieberhaft, jener, der den Quadrocopter traf, noch aus dem Gebäude abgegeben wurde, muss sich der Schütze noch drinnen befinden. Wartet eines der Fahrzeuge auf den Schützen als Fluchtfahrzeug? Er zuckte ratlos mit den Schultern.

Das riesige Gebäude allein abzusuchen, war völlig sinnlos. Welchen der Aufzüge Bull auch wählte, der Gesuchte nahm garantiert einen der vielen anderen. Und wenn der Attentäter nicht völlig von der Rolle war, befand er sich in genau diesem Augenblick auf dem Rückzug. Irgendwo zwischen dem Dach und dem Erdgeschoss.

Also warten, bis der Heckenschütze herausspazierte? Wieder hob Bull den Kopf, in der Hoffnung, die nahenden KAROS zu erblicken. In der Ferne vernahm er Polizeisirenen. Da sah er den Punkt, eher einen schwarzen Fleck am strahlend blauen Himmel, nahe an der Gebäudefassade, jedoch von ihm deutlich getrennt.

Und der Fleck bewegte sich.

Bull kniff die Augen zusammen und legte den Kopf weit in den Nacken.

Scheiße! Ein Basejumper!

Schon entfaltete sich der Paragleitschirm, und Reginald Bull konnte vor so viel Frechheit nur stumm staunen – der Schirm zeigte die unverkennbaren Flaggenfarben der Terranischen Union.

Nun kam es auf jede Sekunde an. Der Chauffeur wienerte am Lack des summenden Audi herum, sah auf und Bull mit langen Sätzen auf ihn zuspringen.

»Stimmt was nicht?«, hörte Bull ihn verwundert fragen.

»Sie haben's erfasst«, entgegnete der Systemadmiral, drängte den Mann zur Seite und riss den Schlag auf.

»He, Sie können nicht ...« Ehe der Mann begriff, was geschah, saß Bull auf dem Fahrersitz. Der Schlüssel steckte, der Motor lief.

»Der Wagen ist beschlagnahmt!«, rief Bull, schloss den Sicherheitsgurt, weil er wusste, dass sich der Wagen andernfalls nicht von der Stelle rühren würde, und gab Gas.

Der Chauffeur sprang zur Seite und brüllte etwas, das Bull nicht mehr mitbekam. Mit quietschenden Reifen lenkte er den Audi 10 um die Blumeninsel. Der Luxuswagen hüpfte über eine Bodenschwelle, die Bull fast aus dem Sitz gegen das Dach katapultierte, schoss auf die Fahrbahn zu und an einem Mann mit Hund vorbei auf die Querstraße hinaus. Bull warf einen Blick nach oben und sah den Fallschirm in Richtung des sechsspurigen Boulevards davonschweben. Er nagelte das Gaspedal aufs Bodenblech und überholte mehrere langsamere Fahrzeuge. Ein Hupkonzert übertönte die näher kommenden Polizeisirenen.

»Lionel!«, rief er in seinen Armbandpod. »Die Terra Police soll einen Basejumper verfolgen. Er flieht Richtung Desert Boulevard. Ich bin hinter ihm her, erreiche gleich die Ecke 42. Straße.«

Ob Dahl antwortete, bekam er nicht mit. Wild kurbelnd nutzte Bull eine Lücke im fließenden Verkehr. Er riss den schweren Audi zuerst auf die Gegenfahrbahn und dann auf die schnelle Spur des Boulevards. Der Paragleitschirm verschwand zwischen zwei Häuserzeilen.

Ein Laster mit metallenen Rohrgestängen quälte sich durch den Vormittagsverkehr stadtauswärts. Seine Bremslichter leuchteten auf. Bull fluchte, gab Vollgas und schlitterte um den Transporter herum. Die aufdröhnende Fanfare des Trucks blies den Audi fast von der Straße. Während Bull in die nächste Querstraße schleuderte, musste der Trucker mit aller Macht in die Bremsen stiegen. Der Hinterlader schwang herum, traf einen Lieferwagen und wischte ihn ohne Kraftanstrengung auf die Gegenfahrbahn.

Den einsetzenden Blechlärm hörte Bull nicht, er sah nur im Rückspiegel die gewaltigen Rohrgestänge von der Ladefläche des Trucks springen wie die wild geschüttelten Mikadostäbchen eines wütenden Riesen. Zehn oder mehr halbmeterstarke Eisenwalzen prallten auf Autodächer, rollten über die Gehwege, stießen in Schaufenster, rissen die Ampeln um, verwandelten den Boulevard an der Kreuzung in ein einziges Chaos.

Die Frau mit dem Kinderwagen, die vor ihm die Straße überquerte, sah Bull fast zu spät.

Instinktiv bremste er, was richtig war, um die Mutter mitsamt ihrem Kind zu retten, aber falsch, was den Bewegungsimpuls der Luxuslimousine betraf. Deren Schleuderbewegung um die Kurve war noch nicht beendet, der Audi 10 schwankte und lag mit fast seinem gesamten Gewicht auf den gepeinigten linken Reifen. Bulls Tritt auf die Bremse brachte das Heck des Fahrzeugs zum Schleudern. Kreiselnd schmierte der Wagen an der entsetzten Frau vorbei, doch Bull verlor die Kontrolle. Der Bordstein kam, der Audi erhielt einen gewaltigen Stoß und kippte auf die linke Seite.

Kreischend rutschte die Limousine auf der Fahrerseite liegend über den Gehweg und schrammte Funken sprühend an der begrenzenden Gebäudefassade entlang. Einige der Fenster zerplatzten knallend. Der Motor heulte auf und erstarb. Das gleichzeitige Aufblähen der Airbags nahm dem Systemadmiral schließlich jegliche Sicht.

Schmirgelnd kam der Wagen zur Ruhe.

Nachdem es Bull endlich gelungen war, sich aus den Airbags und dem Sitzgurt zu befreien und sich aus der Beifahrertür über seinem Kopf zu ziehen, wusste er nicht, wie viel Zeit vergangen war.

Auf jeden Fall war es genug Zeit für den Basejumper, sicher zu landen und in der Menge unterzutauchen.

Bull blickte sich um. Er sah schockierte Passanten, filmende Gaffer, stoppende Polizeiwagen mit blinkenden Lichtern, aus deren Türen Uniformierte sprangen, zwei über der Straße schwebende Quadrocopter der Terra Police – und am Ende des Blocks einen flatternden, farbigen Haufen Stoff mit daranhängenden Gurten auf dem Boden, den der Wind halb auf die Straße zerrte.

Die herbeilaufenden Terrapolizisten zogen ihre Waffen, umringten Bull und den völlig demolierten Audi, erkannten ihn kaum, verlangten seinen Ausweis und die Herausgabe seines Lähmstrahlers. Er gab ihnen seine Karte, die ihn über den Chip legitimierte. Er blutete, war rauchverschmiert, stand in der zerrissenen Uniform vor ihnen und war obendrein bewaffnet – in ihren Augen gab er vermutlich den perfekten Verdächtigen ab. Völlig abgesehen von dem angerichteten Chaos, an dem er fraglos mitschuldig war. Endlich, als die positive Bestätigung von ihrer Dienststelle kam, senkten sie die Pacifiers, mit denen sie ihn bedrohten.

»Kümmern Sie sich lieber um die junge Mutter«, sagte Bull abwehrend zu dem Polizisten, als der nach einem Sanitäter rief. »Und sichern Sie den Fallschirm da vorn. Er muss auf DNS-Spuren untersucht werden. Hat jemand von Ihnen den Fallschirmspringer gesehen?« Den letzten Satz rief er laut in Richtung der schnell anwachsenden Zuschauermenge.

Niemand meldete sich. Das wäre ja auch zu schön gewesen. Bulls Blicke huschten über die Köpfe, er suchte ein Gesicht zu entdecken, das Zufriedenheit ausstrahlte – womöglich versteckte sich der Attentäter unmittelbar vor seinen Augen in der Menge.

Fehlanzeige. Dazu passend verschwand die Sonne. Die Unfallstelle lag plötzlich im Schatten.

Einer der Polizisten sammelte den Fallschirm auf. Er kam mit einem transparenten Plastiksack zurück und winkte Bull beiseite. Ein Plastikclip klemmte an einem der Gurte, ein Ding, wie sie üblicherweise als Namensschilder auf Konferenzen an die Teilnehmer ausgehändigt wurden.

»Jetzt sagen Sie nicht, dass da sein Name draufsteht«, sagte Bull.

»Nicht ganz, Sir.« Er hielt den Clip so, dass der Systemadmiral ihn lesen konnte.

»Fama abes Fama, Zarakh'ianta Bras'cooi«, las Bull laut.

Der Terrapolizist blickte den derangierten Systemadmiral fragend an. »Sir?«

»Das ist Arkonidisch«, murmelte Bull. »Es bedeutet: Leben um Leben, der Tod gehört – oder gebührt – den Fremdweltlern.«

»Fremdweltler, Sir?«

»Damit sind wir gemeint«, erklärte Bull. »Informieren Sie Ihre Vorgesetzten, Officer. Der Attentäter, der den Anschlag auf den Vizeadministrator verübt hat, ist entweder ein Außerirdischer oder wir sollen das glauben.«

»Ein Arkonide also.«

»Möglich«, erwiderte Bull nachdenklich. »Zumindest spricht er Arkonidisch. Er könnte auch ein Mehandor oder sonstiger Kolonialarkonide sein. Schaffen Sie das Zeugs in Ihr Labor. Und ich möchte über die Ergebnisse informiert werden.«

Der Polizist salutierte etwas umständlich und begab sich mit seiner Last zu einem der Streifenwagen.

Bull aktivierte seinen Armbandpod. Dahl meldete sich sofort. »Holen Sie mich ab, Lionel.« Bull initiierte per Sensortastendruck einen permanenten Peilimpuls.

»Tut mir leid, Chef. Der Kopter ist hinüber«, kam es aus dem Lautsprecher.

»Dann schnappen Sie sich ein Taxi. – Wie geht es Ripling?«

»Sieht nicht gut aus«, antwortete Dahl. »Ich sprach eben erst mit dem Stardust Tower. Er hat schwere Verletzungen am Hals und an der Brust erlitten. Die Ärzte haben ihn noch vor Ort in ein künstliches Koma versetzt. Gegenwärtig wird er ins Terrania Medical Center geflogen. Sie müssen ihm Splitter aus der Lunge herausoperieren.«

»Damit ist die Union führungslos«, sagte Bull erschüttert. »Ich ahnte nicht, dass es ihn so schlimm erwischt hat.«

»Der Sicherheitsrat wird in diesen Minuten zusammengerufen.«

»Wer führt den Vorsitz?«

»Maui John Ngata.«

Bull seufzte. Der Koordinator für Völkerverständigung war ein willensstarker Mann, der die Angelegenheit einer Führungsnachfolge zweifellos beschleunigt vorantreiben würde. Aber er war auch für sein hitziges, überschäumendes Temperament bekannt, das seit Jahren immer wieder zum Gegenstand von einschlägigen Karikaturen geworden war.

Bull dachte an die »Visitenkarte« des Attentäters. Ein Arkonide oder Mehandor beharkte den Regierungschef und den höchsten Militär der Terranischen Union mit Explosivprojektilen.

So viel zur Völkerverständigung.

»Hoffentlich schießt er nicht übers Ziel hinaus«, murmelte er.

»Was meinen Sie?«

»Vergessen Sie's«, sagte Bull. »Wer leitet den Einsatz am Hegemo Building?«

»Major Devries, Kommandant der CHAKTOR.«

Bull sah in den Himmel hinauf und gewahrte erst in diesem Moment über den Häusern das gewaltige Rund des Schlachtkreuzers, der lautlos über den Dächern schwebte.

Was er für Wolken gehalten hatte, die das Sonnenlicht nahmen, war in Wahrheit eine titanische Kugelwandung aus Stahl.

»Ich warte auf seinen Bericht. Und beeilen Sie sich, Lionel. Ich brauche dringend einen Kaffee. Und irgendetwas mit Biss. Bull Ende.«


»Echte Freunde sagen dir nicht immer das,

was du hören willst,

sondern das, was du hören musst.«

– Kalenderspruch der Pod-App TimeToGo,

Anonymus, 28. April 2049 –
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Thora lag auf dem Bett ihrer Kabine und schlug mit der Hand auf ihr Kissen ein. Schließlich vergrub sie das Gesicht in seinen Falten. Zwischendurch riss sie die Augen auf und schielte nach dem Licht, das inzwischen Tag wie Nacht brannte. Die warmen Töne an den Wänden beruhigten sie, manchmal wenigstens. Dunkelheit konnte sie überhaupt nicht mehr ertragen.

Über dem Arbeitstisch schwebte wie stets das Holo der Milchstraße. Der grüne Anteil des Pfeils hatte sich deutlich verlängert – 29 Tage lagen nun immerhin schon hinter ihnen. Der 44. Sprung würde in Kürze erfolgen und das Grün weiter verlängern. Über 20.000 Lichtjahre diagonal durch den Leerraum, bis Geesen waren es nur noch etwas über 9000 Lichtjahre.

Eine Geduldsprobe. Thora biss in ihr Kopfkissen und schüttelte wütend den Kopf wie ein Tier, das sich in ein Stück Beute verbissen hatte. Als ob sie sich gedulden könnte!

Fast hätte sie einen Angriff der Enthach oder der An'etisk begrüßt. Oder ein anderes Vorkommnis, das sie abgelenkt hätte. Doch der Leerraum blieb ereignislos, blieb einfach nur leer, machte sich um seinen Namen verdient.

Der Kontrast hätte größer nicht sein können. Da draußen umgab sie eine schier grenzenlose, erschreckende Weite, im Innern des Schiffs dagegen eine Enge, die ihresgleichen suchte. In manchen Momenten hätte sie schwören können, die Luft in dem Schweren Kreuzer würde schlechter, begönne zu stinken, nach den Ausdünstungen von über 200 Menschen zu müffeln, trotz der Klimaumwälzung und der positronisch kontrollierten Lebensparameter.

Alles Einbildung, beginnende Klaustrophobie, das war ihr klar – aber es war so verdammt real. Die Einnahme von Psychopharmaka war nur eine bedingte Lösung. Selbst die besten Aramittel linderten nur die Symptome, sie vermochten nicht zu heilen. Selektive Antidepressiva – wie hießen die Dinger?, richtig: Serotoninwiederaufnahmehemmer – wirkten nur, solange man sie einnahm.

Immerhin: Sie bewirkten etwas. Thora griff, ohne hinzusehen, nach dem Hochdruckinjektor auf dem Nachttisch, führte die Öffnung an die Halsschlagader und drückte den Auslöser. Der fast sofort einsetzende, metallische Geschmack auf ihrer Zunge würde schnell vergehen. Vielleicht konnte sie dieses Mal sogar ohne Albträume schlafen.

Seit einem geschlagenen Monat war sie in dieser eingeengten Nussschale gefangen, die von außen wuchtig und gewaltig aussah, im Innern indes viel weniger Platz bot, als man sich es im ersten Moment vorstellte. Sie hasste inzwischen die mickrigen Dimensionen der 200-Meter-Kugel, deren Volumen zum größten Teil vom Antrieb und den sonstigen Aggregaten in Anspruch genommen wurde. Sie verfluchte mit jedem Tag mehr die wenigen Räumlichkeiten, die der Besatzung als Lebens- und Arbeitsbereiche zur Verfügung standen.

Sie sehnte sich nach den Tagen in der einstigen AETRON zurück, deren 800 Meter Durchmesser im Vergleich zur LEPARD eine ganze Welt dargestellt hatten. Nach Platz zum Atmen, nach Geborgenheit – und nach der Trost spendenden Nähe ihres Ziehvaters Crest. Von Perrys unerschütterlicher Zuversicht und Liebe ganz zu schweigen.

Sie drehte sich keuchend um und warf das Kissen an die Wand.

Inzwischen kannte sie jeden Winkel der LEPARD. Jede Naht, jeden Niet, jede Nichtigkeit. Und fast alles, was sie im Schiff vorfand, schürte ihre Wut. Eine Wut, die unversehens in nackte Angst umkippen konnte.

Mittlerweile zwang sie sich dazu, nicht mehr als nötig an Tom zu denken. Aber das war leichter gesagt als getan. Wie eine immerfort schmerzende Wunde war ihr sein Verlust im Schlafen wie im Wachen allgegenwärtig. Sie sah sein bleiches, blutüberströmtes Gesicht aus ihren Träumen immer wieder vor sich. Sie dachte an das Schicksal, das er auf der JOKKLAS auszustehen hatte und das sie sich in den schrecklichsten Farben ausmalte. Seine Einsamkeit. Seine Verzweiflung. Die Angst um sein Wohlergehen. Wer würde für ihn sorgen? War er womöglich verletzt? Vor Kummer gar krank? Aß und trank er regelmäßig? Gab es irgendeine mitfühlende Seele, an deren Schulter er sich ausweinen konnte? Lebte er noch?

Thora machte sich mit diesen schwermütigen Gedanken selbst verrückt, das war ihr deutlich bewusst. Aber sie schaffte es trotz aller Selbstbeherrschung nur selten, sich davon zu befreien. Ihre Unruhe, ihr Zorn, ihr Leid wurden dadurch an die Oberfläche gespült und übertrugen sich auf alle anderen an Bord. Vielleicht bildete sie es sich nur ein, sie nahm es jedoch inzwischen als sicher an, dass ihr die anderen meistens aus dem Weg gingen. So gut sich das eben in der beengten Umgebung bewerkstelligen ließ.

Sie verbrachte ganze Tage allein in ihrer Kabine. Mal heulte sie sich die Seele aus dem Leib, mal fand sie zu den Dagor-Meditationen zurück, die Crest ihr als Jugendliche beigebracht hatte. Beides half gleich gut oder gleich schlecht – der nächste Gedanke an Tom konnte alle vorangegangenen guten Vorsätze im Nu nichtig machen. Sie fühlte sich, als habe man ihr ihren Sohn nicht nur entführt, sondern ihr aus dem Leib geschnitten. In ihren Phantasien tat sie Dinge mit dem Entführer, die sie selbst entsetzten.

Alles das wäre nicht passiert, davon war sie zutiefst überzeugt, wenn Perry und sie in den vergangenen Jahren andere Entscheidungen getroffen hätten. Beruflich. Als Eltern. Sie machte sich Vorwürfe, dass sie beide den Sicherheitsaspekt ihres Lebens völlig vernachlässigt hatten. Als Botschafterin und als Protektor standen sie nun einmal im Licht des öffentlichen Interesses – und dazu zählten leider auch kriminelle Elemente. Es reichte nicht aus, sich auf eine Insel zurückzuziehen und so zu tun, als gäbe es keine Gefährdungen.

Den Fall einer Kindesentführung hatten sie nie ernsthaft als Möglichkeit erwogen. Sie hatten für den Notfall einen Medoroboter im Haus, das war alles. Es gab keine KAROS, nicht mal Schirmprojektoren – Perrys Vertrauen in die Menschheit war grenzenlos, und Thora hatte sich von seinem Optimismus anstecken lassen. Wohin das führte, wussten sie nun.

Sie machte sich zudem Vorwürfe, was die Weise der Erziehung betraf, die beide Elternteile Tom gegenüber an den Tag legten. Tom hatte sich oft über die häufige Abwesenheit seines Vaters beschwert, und auch sie selbst als Botschafterin hatte bei viel zu vielen Gelegenheiten die Pflichten der Politikerin über jene der Mutter gestellt. Mit all dem war nun Schluss, schwor sie sich.

Wenn Tom nur erst wieder bei ihr war.

 

Dann gab es da diese fälligen Begegnungen.

Thora nannte sie im Stillen so; sie wusste nie, ob diese Begegnungen zufällig waren oder einfach nur Ausdruck einer Gefälligkeit, die ihr die anderen – ihre Freunde – schuldig zu sein glaubten. Die Begegnungen sollten aufmunternd sein. Vielleicht waren sie das auch, theoretisch. Praktisch spürte Thora nichts davon.

 

Thi Tuong Nhi, bei der zufälligen gemeinsamen Fahrt im Expresslift:

»Ah, Botschafterin. Wollen Sie zu uns in die Zentrale?«

»Nein, hoch zur Aussichtskuppel.«

Ein perfektes asiatisches Lächeln blitzt auf. »Der Anblick der Milchstraße ist erhaben, nicht wahr?«

Thora spürt, wie sie die Arme verschränkt. »Ich blicke nicht zurück, Miss Thi. Ich schaue voraus.«

»Was sehen Sie dort – im Nichts, meine ich?«

»Die Schwärze unterhalb von Thantur-Lok. Irgendwo dort wird Tom sein.«

Die Kommandantin neigt den Kopf. Schweigt.

Thora fragt höflich: »Was machen die Triebwerke, Captain?«

»Schnurren wie ein Kätzchen, Botschafterin. Die Strukturfeldkonverter zeigen bislang nur 0,11 Prozent Verschleiß an.«

»Soll mich das beruhigen?«

Die Kommandantin lächelt. Und lächelt damit eine Antwort fort.

Der Expresslift hält. Thora ist wieder so einsam wie zuvor.

 

William Tifflor, beim zufälligen gemeinsamen Betreten der Messe:

»Wie schön, dich zu sehen, Thora. Heute haben wir die Hälfte der Strecke zurückgelegt. Auf der Erde nennen wir so was ein Bergfest. Grund genug für eine kleine Feier. Wir Old Men haben da etwas vorbereitet. Beehrst du uns mit deiner Anwesenheit?«

Immer, wenn er charmant sein will, sieht er seinem Sohn Julian verblüffend ähnlich. Thora registriert es und zuckt dennoch gleichgültig mit den Schultern. Früher hätte sein Charme vielleicht bei ihr verfangen. Trotz seiner 64 Jahre ist Will immer noch ein attraktiver Mann, der anderen Respekt einflößt. Sein schwarzes Haar ist ohne Grau, seine Gestalt aufrecht, dynamisch, kraftvoll. Früher war er einer der bestbezahlten Anwälte der Erde. Es war ihm etwas gelungen, das ihm einen Platz in der Geschichte sicherstellte – er hatte dafür gesorgt, dass alle Staaten, die der Terranischen Union beitraten, die Todesstrafe abschafften.

Ein Mann des Wortes ist er immer noch. Er richtet sie nur an die Falsche.

An eine Mutter, die um ihren Sohn bangt. Jeder Gedanke an eine Feier ist ihr fern.

 

Eric Manoli, beim zufälligen gemeinsamen Trainieren im Fitnessraum:

»Du weißt, dass du immer mit mir reden kannst, Thora.«

Der Mann, der mit Reginald und Perry auf der STARDUST zum Mond geflogen war, blickt wie die meisten Ärzte auf der Erde: stets ein wenig besorgt, dennoch – in Maßen – zuversichtlich. Das irdische Weißkittellächeln, das so ganz anders ist als die unbeeindruckte, nüchterne Geschäftstüchtigkeit der Ara-Mediziner. Thora fragt sich, in welchem Semester ihres Studiums die Erdärzte lernen, so zu schauen: wissend, durchdringend, ebenso einfühlsam wie distanziert.

»Ich weiß«, antwortet sie. »Du bist der beste Therapeut im Umkreis von Tausenden von Lichtjahren.«

Er runzelt die Stirn, was das Sportband darauf nahezu verbirgt. »Ich bin vor allem ein Freund – hoffe ich zumindest.«

»Bringt reden mir meinen Sohn zurück, Eric?«

Eric reguliert den Schwerkraftinduktor an seiner Hantelbank.

Sein angestrengtes Keuchen ist ihr Antwort genug.

 

Allan D. Mercant, beim gemeinschaftlichen »abendlichen« Essen:

»Anfangs hast du Pläne geschmiedet, Strategien entworfen, Alternativen entwickelt. Seit zwei Wochen ist damit schlagartig Schluss. Glaubst du, wir haben inzwischen an alles gedacht?«

Sie wirft ihr Besteck hin, steht wortlos auf und geht.

 

Bai Jun, bei einer zufälligen Begegnung in der Zentrale:

Der ehemalige Bürgermeister von Terrania. Der ehemalige General. Der ehemalige Widerstandskämpfer. Thora fragt sich, wo der Asiate seine Ruhe hernimmt. Wie sie selbst beschränkt er sich nicht auf das reine Beobachten. Er geht gezielt durchs Schiff, kontrolliert, prüft, lobt und kritisiert mit messerscharfem Verstand und hohem Einfühlungsvermögen. Ein Mann, dem Männer und Frauen folgen. Ein Fels in der Brandung – mit Schlitzaugen.

Thora kann sich nicht helfen ... Diese besondere Eigenart der menschlichen Physiologie irritiert sie jedes Mal aufs Neue. Obwohl sie Bai Jun seit mehr als elf Jahren kennt. Es liegt nicht an Jun, es liegt ganz eindeutig an ihr. Sie weicht seinen Blicken aus, die auf ihr ruhen, muss sich zwingen, es nicht zu tun.

Als fühle er es, dreht er sich von ihr fort, vertieft sich in den Anblick des Weltraumholos. Seine Wangenmuskeln treten stark hervor.

»Kummer«, sagt er leise. »Ein Mann kam zu dem Weisen Tao-hsin und sprach: ›Bitte hilf mir.‹ Daraufhin Tao-hsin: ›Was fehlt dir?‹ Der Mann flehte: ›Diese Frage ist zu schwierig. Bitte hilf mir.‹ Tao-hsin erwiderte: ›Dir fehlt nichts.‹ Enttäuscht verließ der Mann Tao-hsin. Was für ein schlechter Lehrer Tao-hsin doch war.«

Na toll. Thora hasst diese sogenannten Koans. Wie immer ahnt sie instinktiv, dass Bai Jun ihr damit etwas entscheidend Wichtiges mitteilt. Und wie so oft weigert sich ihr Verstand, die Botschaft des Koans sofort zu entschlüsseln.

Sie weiß, sie wird nun Tage damit verbringen, den Sinn der knappen Worte zu erfassen. Sie wird auf eine einschneidende Eingebung hoffen, sie wird sich, ob sie nun will oder nicht, darin versenken, bis sie die Lösung von einem Moment zum anderen einfach erkennt.

 

Lesly Pounder, bei der regelmäßigen Pokerrunde:

»Das Geheimnis besteht nicht darin, ob einem das Schicksal gute Karten oder schlechte auf die Hand spielt. Es kommt allein darauf an, dass dein Gegner denkt, du hättest gute Karten.«

Er lächelt Thora zu.

Sie erinnert sich mit einem Anfall plötzlicher Sehnsucht an eine Geschichte, die Perry so gern über Lesly erzählt. Sie handelt von dem Rat, den der erfahrene Lesly Pounder dem jungen Astronauten Perry Rhodan einst gab. »Egal was kommt, Rhodan – lächeln Sie. Lächeln Sie!«

Perry gestand ihr, dass er diesen Rat befolgt hatte. Er habe ihm schon mehrfach das Leben gerettet. Als Risikopilot, als Astronaut, als Verfolgter der Allianz, als Vorreiter der Menschheit im All.

Thora sieht ihre Karten an. Sie kneift die Lippen zusammen. Sie muss passen.

 

Homer G. Adams, bei einem zufälligen Zusammentreffen im Korridor zu den Kabinen:

Beide gehen langsam, sie nimmt Rücksicht auf den humpelnden Gang des kleinen, buckligen Manns. »Weißt du, was einer der größten Vorsitzenden eines der größten innovativen Unternehmen der Erde einst tat, Thora?«

Sie weiß es nicht.

»Er lud zu einer Weihnachtsfeier ein – alle seine Vorstandskollegen, alle seine unmittelbaren Untergebenen: Bereichsleiter, Stabsstellenleiter und so weiter. Ein großer Tannenbaum, viele Gäste. Für seine Kollegen hatte er ein besonderes Geschenk. Wir reden vom beginnenden zwanzigsten Jahrhundert, als es noch keine Datenträger gab, außer dem bedruckten Papier, meine ich. Henry Ford schenkte also allen seinen geladenen Mitarbeitern eine damals sündhaft teure Enzyklopädie der Sprache. Das ist ein sehr detailliertes mehrbändiges Wörterbuch.«

Thora ist müde. Höflich fragt sie: »Macht man nicht solche Geschenke zu Weihnachten?«

»Doch, aber zu Fords Zeiten war das ein außergewöhnliches Präsent, eines, dass sich kaum jemand leisten konnte. Das ist jedoch nicht der Punkt, Thora. Er bat einen seiner Vorstandskollegen, den Band mit dem Buchstaben ›U‹ in die Hand zu nehmen.«

»Weshalb gerade diesen Band?«

»Ford verlangte, der Mann solle einmal das Wort ›unmöglich‹ nachschlagen. Der Mann tat es und rief: ›So ein teures Buch. Und schauen Sie – hier ist es beschädigt.‹ Genau an der Stelle, an der das Wort hätte stehen müssen, klaffte ein Riss.«

Adams sieht sie an. Sie blickt fragend zurück.

»Ford wandte sich an alle Gäste und gestand: ›Ich selbst habe in allen Ausgaben das Wort unmöglich herausgeschnitten. Es kommt nicht in diesem Sprachschatz vor, meine Herren. Und ich erwarte, dass es künftig auch in Ihrem Sprachschatz nicht mehr vorkommt. Das Wort unmöglich gibt es für uns nicht mehr. Wenn wir es denken können, können wir es auch erreichen.‹«

Sie fragt: »Und die Moral von der Geschichte, Homer?«

»Die Ford Motor Company wurde in der Folge der erfolgreichste Automobilkonzern der Erde und blieb es für lange Jahre.«

Er drückt ihren Arm und humpelt weiter. Er dreht sich noch einmal um. »Weil wir es denken können, werden wir es auch erreichen, Thora. Wir holen dir deinen Thomas zurück. Lebend und unversehrt.«

 

Thora hielt es nicht länger in ihrer Kabine aus. Sie stand auf und fuhr zur Aussichtskuppel hinauf.

Irgendwo da draußen, inmitten all der Schwärze, wartete hilflos ihr Junge. Und die Sternenteufel mochten wissen, wo sein Vater, wo ihr Mann Perry abgeblieben war.

Warum führen wir ein solches Leben?, dachte sie. Und warum hilfst du mir nicht?

Was für ein schlechter Lehrer Tao-hsin doch war.


»Wenn jemand ein Problem mit mir hat,

darf er es ruhig behalten.

Es ist ja schließlich seines.«

– Bemerkung von Maui John Ngata in der ersten Kabinettssitzung,

am Morgen des 1. April 2049 –

 

8.

 

Der Raum war mit Politikern, Koordinationsangestellten, hohen Militärangehörigen, einigen Privatpersonen und Mitarbeitern des Stardust Towers sowie GHOST-Sicherheitskräften dicht gefüllt. Stimmengewirr, Gläserklingen, das Summen von Servorobotern bestimmten die Geräuschkulisse.

Vor elf Jahren hat in diesen Räumlichkeiten einmal Jemmico residiert, erinnerte sich Reginald Bull. Und einen gewissen Haluter zum Leben erweckt ...

Die eilends einberufene Pressekonferenz war vorbei. Anschließend hatte der neu vereidigte Interimsadministrator – ein von ihm selbst vorgeschlagener und vom Parlamentsausschuss gebilligter und damit neu geschaffener Titel – einige der offiziellen Vertreter hierher in den 49. Stock des Stardust Towers eingeladen. Zu einem informellen Umtrunk, wie er es nannte. Alle Anwesenden schienen froh und erleichtert zu sein. Die Fragen der Medienvertreter waren moderat geblieben, und der neue Regierungschef hatte zweifellos eine gute Vorstellung abgegeben. Er hatte es geschafft, sein hitziges Temperament zu zügeln, wie Bull zugeben musste, hatte schlagfertig und sogar witzig, eben völlig souverän, auch die kritischsten Journalisten zufriedengestellt ... Alles in allem war es eine gelungene Amtseinführung gewesen. Trotz der Hektik, mit der Riplings Nachfolge in die Wege geleitet und förmlich über die Bühne gepeitscht worden war.

Warum wundert es mich nicht, dachte Reginald Bull und hob sein Champagnerglas, um damit Iomi Tutsa zuzuprosten, dass es Maui John Ngata ist, den der Sicherheitsrat zum neuen Interimsadministrator gekürt hat?

Die Koordinatorin für Verteidigung erwiderte Bulls stummen Gruß und winkte ihn zu der Gruppe, in der sie stand. An ihrer Seite unterhielten sich Megan Lynford, die Chefin des Geheimdienstes GHOST, und Theodore Lancaster, der Koordinator für Innere Sicherheit. Lancaster, der als weltweiter Chef der Terra Police fungierte, hatte vor wenigen Tagen die polizeilichen Ermittlungen im Fall der Entführung des jungen Thomas Rhodan da Zoltral persönlich geleitet.

Bull gab Lionel Dahl ein Zeichen, zu warten. Er stellte sein Glas ab und schlenderte zu der Gruppe hinüber.

»Bisher nichts Neues«, hörte er Lancaster gerade sagen.

Bull schüttelte reihum Hände und fragte: »Nichts Neues? Im Fall der JOKKLAS?«

»Leider ja.« Der oberste Gesetzeshüter der Terranischen Union schüttelte bedauernd den Kopf. »Alles, was wir aus den Landeprotokollen ableiten konnten, sind Angaben zur Fracht und zum bisherigen Kurs. Nichts Auffälliges. Die JOKKLAS war schon früher auf der Erde. Sie gehört einer Mehandorsippe, die gewöhnlich alltägliche Gebrauchstechnik aus dem Imperium einführt und mit Weinen sowie Kaffee beladen dorthin zurückkehrt. Das angebliche Flugziel hat sich dank der Untersuchungen der beiden Mutantinnen als sehr wahrscheinlich falsch erwiesen. Im Moment verfolgen wir die Hinweise auf zwei auf der Erde ausgestiegene oder zurückgelassene Besatzungsmitglieder, ein Mann und eine Frau. Noch ist unklar, ob sie zur regulären Stammcrew der JOKKLAS gehörten oder für die Dauer der Reise in Dienst genommene Passagiere waren, die so ihren Flug bezahlten. Sie können auch absichtlich abgesetzt worden sein, obwohl das wenig Sinn ergibt. Logischer wäre es, wenn sich alle Beteiligten schleunigst von der Erde entfernten – immerhin hat die JOKKLAS ein prominentes Kind entführt.«

»Das prominenteste Kind der Erde, sollten Sie besser sagen, Theodore.« Megan Lynford nippte an einem Glas Orangensaft. Sie hatte die geheimdienstliche Seite der Untersuchung geleitet.

»Vielleicht sind die Frau und der Mann ja gar nicht an der Entführung beteiligt gewesen«, gab Bull zu bedenken. »Sind ihre Identitäten bekannt?«

»Uns sind die Daten bekannt, die von der JOKKLAS bei der Landung eingereicht werden mussten.« Lancaster rief ein Holo auf, das über seinem Armbandpod etwa handballgroß Gestalt annahm. »Wie gesagt: Schiffspapiere. Frachtlisten, Personallisten, Flugpläne. Demnach lauten die Namen der beiden auf eine gewisse Emptral und einen Debur ter Calon. Der Arkonide ist angeblich auf Aycua in M 13 an Bord des Frachters gekommen, die Mehandor erst später auf dem Weltraumbahnhof Hamtar-18 im Korridor. Beide arbeiteten für die Dauer der Reise als Warenumschlagsanalysten. Das kann stimmen, muss aber nicht.«

»Ter Calon«, brummte Bull. »Den Namen habe ich irgendwo schon mal gehört.«

»Vermutlich während der arkonidischen Besatzungszeit«, sagte die Geheimdienstchefin. »Ein Brast ter Calon war kurz vor den Ereignissen in Dortmund zum Adjutanten des Reekha aufgestiegen. Er spielte eine Rolle bei der Organisation von Chetzkels Schauprozess. Unser Namensabgleich ergab, dass der Mann zusammen mit der Besatzung der AGEDEN starb.«

»Und diese Emptral?«

»Sie ist Mitglied der Empanasippe«, sagte Lynford. »Genaueres ist über sie nicht bekannt. Die Empanas sind eine zwielichtige Mehandorfamilie. Sie besitzen an die dreißig Schiffe unterschiedlicher Größen. Zwischen dem politisch unbedeutenden, niederen Adelshaus der ter Calons auf Arkon und den Empanas gab und gibt es etliche Geschäftsbeziehungen der eher unsauberen Art. Gerüchte von Waffenschmuggel, Handel mit Rauschmitteln, Produktpiraterie, Industriespionage machen seit Jahrzehnten im Imperium die Runde. Allerdings arbeiten beide Familien immer nur dicht am Rande der Legalität. Brast ter Calon zum Beispiel wurde des Schmuggels zwar überführt, konnte sich jedoch durch den freiwilligen Eintritt in die Flotte von einer Verurteilung quasi freikaufen.«

»Und starb im Orbit der Erde«, sagte Bull nachdenklich. »Gibt es Bildaufzeichnungen?«

»Ja.« Lancaster hob seinen Arm so weit, dass das zweigeteilte Holo vor Bulls Augen schwebte.

Für irdische Verhältnisse war die Frau von einer derben, indes dennoch einnehmenden Sinnlichkeit. Emptral war nicht eigentlich schön, aber rassig, lasziv, wohlproportioniert, mit einer dichten, roten Haarmähne, deren Wellen bis weit in den Rücken fielen. Debur ter Calon war noch vergleichsweise jung, ein schlaksiger, weißhaariger, zornig dreinblickender Mann, der Bull sofort an die Verfilmungen des älteren Harry Potter erinnerte, einer neuen Holofilmreihe, die sich großer Beliebtheit erfreute. Debur ter Calon hätte bedenkenlos den Zwillingsbruder von Draco Malfoy spielen können.

»Was wissen wir über den Aufenthaltsort der beiden?«

»Nichts«, musste Lancaster zugeben. »Sie sind untergetaucht. Sie nahmen Landurlaub in Terrania, von dem sie nicht zurückkehrten. Keinerlei sonstige Erkenntnisse bisher. Eine spezielle Ringfahndungssoftware stolperte über die zeitliche Nähe dieses Vorkommnisses mit dem Attentat. Zumindest ter Calon hätte ein Motiv, das sich gegen die Menschen richtet: Vergeltung für seinen Bruder. Eine dünne Spur, ja, aber zurzeit haben wir keine bessere.«

»Gibt es sonstige Erkenntnisse?«

»Wenig. Der Fallschirm und dieses Lager oben im Hegemo Building geben nichts her. Interessanter ist da schon die zurückgelassene Schusswaffe. Ein Stomolv-Gewehr. Arkonidische Fertigung. Wird im Imperium gern zur Jagd auf Kolonialplaneten eingesetzt. Es hat einige mehandorische Erweiterungen. Wir versuchen herauszufinden, woher die Waffe stammt. Die Fahndung läuft.«

Ein Arkonide und eine Mehandor, dachte Bull. Dazu Technik aus beiden Zivilisationen.

Laut sagte er: »Fama abes Fama, Zarakh'ianta Bras'cooi. – Leben um Leben, der Tod gebührt den Fremdweltlern. Das stand in arkonidischer Schrift auf dem Clip, den der Attentäter gestern an seinem Fallschirm zurückließ. Arkonidisch ist auch die Muttersprache der beiden Gesuchten. Könnte es da eine Querverbindung geben?«

Sie wurden unterbrochen, als der neue Interimsadministrator zu ihnen trat und ihre Runde mit seinem Charisma überschwemmte wie ein Tsunami.

»Ah, Systemadmiral Bull, wie schön, Sie zu sehen!«, rief Maui John Ngata schon von Weitem. »Der Held von Terrania. So nennt man Sie seit gestern in den Medien, haben Sie's schon gehört?« Er wartete eine Antwort Bulls gar nicht erst ab. »Die Terranische Union kann es sich nicht leisten, als schwach und anfällig für Terrorakte zu erscheinen. Ihr persönlicher Einsatz, Ihre Verfolgung des Attentäters war vorbildlich, ein Ansporn, was sage ich, ein Beweis sowohl unserer Reaktionsschnelligkeit als auch unserer Rechtschaffenheit.«

»Ich habe lediglich einen Massenverkehrsunfall verursacht«, rückte Bull die Tatsachen gerade.

»Falsch«, meinte Ngata mit großer Geste und hob sein Champagnerglas. »Sie hätten den Kerl fast erwischt. Unter Einsatz Ihres Lebens. Dass es dabei ein paar Blechbeulen gab, dafür können Sie nichts. Und niemand wurde ernsthaft verletzt.«

»Bis auf Seth Ripling«, versetzte Bull.

»Ja, eine ziemlich dumme Sache.«

Der du deinen neuen Job verdankst, dachte Bull.

»Höchst bedauerlich. Gibt es schon Neuigkeiten aus dem Medocenter?«, fragte Ngata.

»Koma«, erwiderte Bull dumpf.

Der Interimsadministrator senkte seine Stimme. »Wir konnten die Hyänen da draußen vorerst beruhigen. Dennoch sind die Medien voller Häme, wie ich eben erfahren habe. Der Ruf nach Neuwahlen wird immer lauter. Zwei eingesetzte und nicht gewählte Staatschefs in kurzer Folge – das beunruhigt die Leute. Was sage ich, es macht sie unkalkulierbar. Wir brauchen vorzeigbare Ergebnisse, und das schnell. Was machen die Ermittlungen?«

»Noch laufen sie in verschiedene Richtungen«, antwortete Lancaster. Er strich sich über den Schnurrbart, als seien ihm die nächsten Worte peinlich. »Es gibt keine aussagekräftige Spur von dem oder den Tätern, geschweige denn von etwaigen Hintermännern.«

»Hören Sie, Theo ... Ich darf Sie doch so nennen? Diesem Verbrechen und seiner Aufklärung räume ich höchste Priorität ein. Allerhöchste Priorität, mein Lieber.«

»Wir tun, was wir können. Polizei- wie GHOST-Labore nehmen jedes Krümelchen unter die Lupe.« Megan Lynford begegnete Ngatas bohrendem Blick und zuckte mit keiner Wimper. Bull sah es und fragte sich einmal mehr, was hinter der Stirn dieser Frau vorgehen mochte. Und womöglich hinter ihrer aller Rücken.

»Ich weiß ja, ich weiß. Aber machen Sie voran, Sie beide. Was sage ich – Sie drei. Wenn die Flotte helfen kann, so soll sie allemal helfen. Bringen Sie mir den oder die Terroristen. Alles andere ist nachrangig.«

»Verzeihen Sie, wenn ich dem widerspreche, Sir«, sagte Bull mit Nachdruck. Aus irgendeinem Grund erstarben die unmittelbar umliegenden Gespräche.

»Bitte, Systemadmiral.« Ngatas Miene wechselte von Jovialität zu nüchterner Sachlichkeit.

»Wir befinden uns in einer möglichen Bedrohungslage. Die Maahks stehen bildlich gesprochen vor unserer Haustür. Niemand weiß, ob unser Sonnensystem ein Angriffsziel ist. Aber die Maahks kennen jetzt unsere Koordinaten. Sie können jeden Tag, jeden Augenblick erscheinen – direkt im Orbit der Erde, wenn sie es wollen. Und die Erde ist trotz unserer kleinen, wenngleich wehrhaften Flotte bisher so gut wie ungeschützt. Die schnellstmögliche Installation eines lückenlosen Transitionsdämpfernetzes ist eine Frage des Überlebens. Ich ersuche Sie ...«

Ngata winkte energisch ab. »Erst die Attentätersache, Reginald, dann sehen wir weiter.«

Iomi Tutsa hob trotzig das Kinn. »Ich stimme dem Systemadmiral in vollem Umfang zu, Mister Interimsadministrator. Sir – wenn jetzt ein Schiff in Erdnähe materialisierte, hätten wir kaum eine Chance, den Schaden zu begrenzen. Geschweige denn, ein solches Schiff abzufangen. Wir sind darauf angewiesen ...«

»Ich sage Ihnen, worauf wir angewiesen sind, Miss Tutsa. Die Öffentlichkeit ist durch das Attentat beunruhigt, was sage ich – verängstigt. Zuvor hat diese Weltraumnomadin schon für Unruhe gesorgt. Indiskretionen ihres Besuchs sind bereits durchgesickert. Was wir also brauchen, sind vertrauensbildende Maßnahmen, keine Schreckensbilder eines am Horizont heraufdämmernden Krieges. Im Übrigen beneide ich Sie, Reginald. Ich wäre zu gern selbst an Ihrer Stelle gewesen. Bei der Verfolgung des Attentäters, meine ich. Wäre dem so, dann stünden wir jetzt vermutlich nicht hier – oder unterhielten uns fraglos über andere Themen.«

Bull spürte, wie seine Wangen heiß wurden. Sagte der Mann gerade, dass er an Bulls Stelle den Basejumper gefasst hätte?

»Was Avandrina di Cardelah uns mitteilte, war eine ernst zu nehmende Warnung.« Iomi Tutsa war nicht gewillt, das Thema einfach so zu verlassen. »Was Mister Bull vorschlägt, ist in meinen Augen alternativlos.«

»Es gibt immer Alternativen, Miss Tutsa. Diese undurchschaubare Warnung einer Weltraumnomadin ... Mir erscheint sie viel zu theatralisch, um ernsthaft erwogen zu werden. Ob sie wirklich über die angebotenen Mittel verfügt, eine Evakuierung durchzuführen, ist außerdem höchst zweifelhaft. Beweise blieb sie schuldig, und das vielleicht aus gutem Grund. – In einem, Mister Bull, gebe ich Ihnen allerdings recht. Die Methans sind eine Realität, ein Dämon, der aus der Vergangenheit erwacht ist. Sorgen Sie dafür, dass die Flotte einsatzbereit ist und jede verfügbare Einheit im Sonnensystem patrouilliert. Was diese seltsamen Dinger, diese von Ihnen so geliebten Transistordämpfer betrifft, so sind die ein die übrigen Erdnationen provozierendes Politikum.«

»Transitionsdämpfer, Mister Ngata«, korrigierte Bull, sich mühsam beherrschend.

»Meinetwegen. Und bitte wahren Sie die Form und sagen Sie Interimsadministrator, wie es sich gehört.« Er winkelte den Arm an, aktivierte seinen Flexpod. »Hier sehe ich das Protokoll von Mister Riplings Ablehnung, und ich muss ihm recht geben. Ich kann die Bedenken der nicht in der Union vereinten Staaten sehr gut nachvollziehen, was diese Transitapparate betrifft. Wer will so was schon über dem eigenen Garten schweben sehen?«

»Niemand kann sie schweben sehen, dazu sind sie zu klein«, warf Theodore Lancaster ein. »Sie würden hoch über den Ländern schweben, weit über jeglichen Linienstrecken der zivilen Luftfahrt.«

Ngatas Blick wurde eisig. »Seit wann sind Sie ein Weltraumexperte, Theodore? – Wie auch immer. Es sind Satelliten, die alles registrieren sollen, was sich bewegt, richtig? Das, Reginald, ist ein Eingriff in die Souveränität unabhängiger Staaten. Man wird uns ein solches Vorgehen noch nach Jahren vorwerfen. Nehmen Sie stattdessen Ihre Schiffe, wie es sich für einen Admiral gehört, und verteidigen Sie unser Sonnensystem. Fangen Sie weit draußen rechtzeitig alles ab, was uns feindlich gesinnt ist. Dann benötigen wir diese Transmissionsdrohnen nicht, und alle sind zufrieden.«

Bull verschlug es die Sprache. War das Unwissen, bewusst provozierendes Kalkül oder schlichtweg Dummheit?

Ngata wandte sich ab.

Bull trat unwillkürlich einen Schritt vor. Für die APS-Agenten im Raum sah es wohl so aus, als wollte er sich auf den Interimsadministrator stürzen. Plötzlich standen schwarze Anzugträger in ihrer Nähe, einer fasste sogar nach Bulls Ellenbogen. Ehe er sich von dem Griff des Sicherheitsmanns lösen konnte, wurde die Debatte von außen unterbrochen.

»Achtung!«, ertönte eine künstlich modulierte Lautsprecherstimme. »Ein fremdes Schiff ist im Sonnensystem materialisiert. Knapp innerhalb der Mondbahn. Es fliegt mit hoher Verzögerung auf die Erde zu.«

»Hier Bull«, rief er über das Stimmengewirr hinweg. »Herkunft?«

»Unbekannt, Systemadmiral. Größe: 110 Meter. Bauart: unbekannt. Funkkontakt: negativ. Art der Besatzung ...«

»Unbekannt«, ergänzte Bull im Chor mit der Automatenstimme.

Alarmiert warfen sich alle Anwesenden erschrockene Blicke zu.

»Wie konnte das denn geschehen?«, donnerte Ngata mit seiner ohnehin lauten Stimme. Er fuhr zu Bull herum. »So tun Sie doch was, Admiral!«

Bull grinste kalt. »Meinetwegen. Ich werde meine Schiffe nehmen und uns verteidigen. Kann natürlich etwas dauern, bis alles so weit ist. Sie wissen schon, diese Staus auf dem Weg zum Raumhafen – ein echtes Ärgernis. Apropos: Mit aktiven Transitionsdämpfern hätte sich ein Fremdschiff niemals so dicht an die Erde heranwagen können. Die Satelliten hätten es verhindert. Also schön, ich gehorche der Pflicht, Sir. Und sagen Sie doch beim nächsten Mal bitte Systemadmiral, wie es sich gehört. Die Form, nicht wahr? Meine Damen, meine Herren?«

Er winkte Lionel Dahl zu sich. Mit eiligen Schritten verließen beide den Raum.


»Vielleicht ist es die falsche Entscheidung,

aber es ist meine.«

– Bemerkung Perry Rhodans in der Pressekonferenz

anlässlich des Aufbruchs der CREST,

am Abend des 1. April 2049 –

 

9.

 

»Tuire? Sind Sie wahnsinnig?«

Perry Rhodans Ruf kam unmittelbar nach der Rematerialisation des Bestienschiffs. Es hatte nur Sekundenbruchteile gedauert, und der Protektor hatte die gefährliche Situation und ihre möglichen Folgen erkannt.

Der Aulore Tuire Sitareh stand vor dem schwebenden Holo-Interface, das ihn mit den eigentlichen Kontrollen der BOOTY verband. Er aktivierte mit hektischen Bewegungen die Triebwerke, verzögerte das 110-Meter-Schiff mit Höchstwerten. Die Säule, mit der das Kugelschiff eigentlich gesteuert wurde, ragte leuchtend in der Mitte der halbkugelförmigen Zentrale auf. Mit seinen vier Metern Höhe war der Harkh für Humanoide viel zu groß, um ihn direkt bedienen zu können.

Sein Licht überschüttete den geheimnisvollen Fremden, dem es dank seines ungeheuren technischen Einfühlungsvermögens gelungen war, das auf Teiks Grab erbeutete Schiff zu fliegen. Ihm zur Seite assistierten Cel Rainbow und Tim Schablonski. Sie hockten auf dem nackten Boden – Subholos des Interfacemoduls erwachten unter ihren Händen zum Leben. Sitzgelegenheiten gab es in der ansonsten völlig leeren Zentrale nicht.

»Tut mir leid, Perry«, antwortete Sitareh. »War keine Absicht. So dicht wollte ich nicht herauskommen. Ich muss mich verschätzt haben. Die hexagesimalbasierten Berechnungen des Schiffs sind sehr schwer im Kopf nachzuvollziehen. Was ich für ausreichenden Abstand hielt, betrug in Wahrheit nur ein Sechstel davon. Kommt nicht wieder vor.«

»Ich hab's auch zu spät gemerkt«, sagte Schablonski entschuldigend.

Unter den Männern wurde der Fußboden transparent. Ein visuelles Kugelfeld hüllte sie ein, dreidimensional, farbig und von kristallklarer Schärfe. Es vermittelte den Eindruck, sich direkt im Weltraum zu befinden, den Mond vorbeiziehen zu sehen und die Annäherung an die Erde unmittelbar und irritierend schutzlos zu erleben. Die beiden etwas abseits sitzenden Mutanten, John Marshall und Tani Hanafe, schlossen unwillkürlich die Augen. Gucky neben ihnen blieb als Einziger unbeeindruckt. Der Mausbiber kannte den Effekt am längsten von allen. Rhodan wusste, schon auf der PEARL ... nein, nicht daran denken.

Die sonnenheißen Partikelströme, die am voranfliegenden Südpol der BOOTY austraten, waberten als durchsichtige Flammenlohen um sie herum.

Für Rhodan wirkte es, als risse es sie im Innern eines gläsernen Meteors mit, der auf die Erde zustürzte. Ein Anblick, der die Magennerven beunruhigte und den Gleichgewichtssinn beeinträchtigte. Es war ihm unbegreiflich, weshalb Haluter oder ihre Vettern, die Bestien, eine solche Darstellungsform bevorzugten. Oder warum sie gänzlich auf Sitze verzichteten. Von anderen Dingen ganz zu schweigen. Es gab so vieles, das er vermisste: Betten, Essen, Waschgelegenheiten ... Ein Summton erklang. Rhodan bemerkte Rainbows Handzeichen. Sofort fand er in die Gegenwart zurück.

»Endlich!«, rief der Lakota aus. Sichtlich erleichtert gab er dem Kugelhologramm vor ihm einen kräftigen Schubs. Es schwebte auf Rhodan zu, und er fing es auf wie einen Ball. »Kontakt steht«, verkündete Rainbow. »Bild und Ton werden auf der Standardfrequenz der Flotte übertragen. Sprechen Sie einfach in die Sphäre, Sir.«

Rhodan nickte und straffte sich. »Hier spricht Perry Rhodan als Kommandant an Bord der BOOTY. An alle irdischen Sicherheitsorgane – dies ist kein Angriff. Ich wiederhole: kein Angriff! Dieses Schiff befindet sich seit Kurzem im Besitz der Terranischen Union. Ich gedenke, in Port Hope zu landen. Meine Crew und ich bitten um Landeerlaubnis und um die Zuweisung eines Kreuzerlandefelds.«

»Hier ist Port Hope«, kam sofort die Antwort. Das Gesicht eines Rhodan unbekannten Majors erschien im Innern des handballgroßen Holos. »Wenn Sie es wirklich sind, Protektor, legitimieren Sie sich bitte gemäß Flottenvorschrift Enigma Sieben Taurus Neun. Andernfalls wird Ihr Weiterflug als Angriff gewertet. Haben Sie verstanden?«

Rhodan lächelte verhalten. Er nickte und sagte: »Verstanden, Port Hope. Enigma Sieben Taurus Neun? Sie wissen, es gibt keine Flottenvorschrift dieser Art. Mein Legitimationskode für den vorliegenden Fall ist Luna-Perihel-19062036-Zapfenstreich.«

»... Zapfenstreich«, bestätigte der Major. Das Gesicht des Soldaten blieb unbeeindruckt. »Verzögern Sie unverzüglich bis zum relativen Stillstand. Verbleiben Sie bis auf Weiteres im Orbit. Desaktivieren Sie alle Waffen einschließlich sämtlicher Schutzschirme. Vollabschaltung aller Triebwerke. Übergeben Sie Ihr Schiff dem bereits anfliegenden Prisenkommando.«

»Hören Sie, Major, das sind doch überflüssige Mätzchen. Ich habe mich legitimiert! Senden Sie uns einen Leitstrahl, schicken Sie uns meinetwegen eine Eskorte, aber lassen Sie uns landen. Hinter uns liegen ein paar anstrengende Tage.«

»Folgen Sie unverzüglich den erhaltenen Befehlen!«, sagte der Major barsch. »Ihr Schiff ist in keiner Datenbank verzeichnet und weist überlegene Leistungsdaten auf. Bereits das kann als feindseliger Akt ausgelegt werden.«

»Vier Schlachtkreuzer nehmen Abfangkurs auf uns«, rief Schablonski. »Schirme sind hochgefahren. Alle Waffensysteme sind einsatzbereit. Erreichen Kernschussweite in fünfzehn Sekunden.«

Der Kerl wittert eine Falle und befiehlt den Angriff, dachte Rhodan alarmiert. Jetzt bekommen wir die Quittung für Tuires Gewaltmanöver.

»Soll ich unseren Schutzschirm aktivieren?«, fragte der Aulore.

»Auf keinen Fall! Das würde ihren Verdacht nur bestätigen.«

»Ausweichmanöver?«

»Noch nicht«, sagte Rhodan. Und an den Offizier gewandt: »Verbinden Sie mich sofort mit Reginald Bull!«

»Ich habe nicht vor, Ihre Ablenkungen zu tolerieren. Wer immer Sie auch sein mögen – letzte Warnung, Fremdschiff. Kapitulieren Sie, übergeben Sie Ihr Schiff. Andernfalls eröffnen wir das Feuer.«

»Kernschussweite erreicht, Sir.« Schablonskis Stimme sollte ruhig klingen, er schaffte es indes nicht, den besorgten Tonfall zu unterdrücken.

»Eine fünfte Einheit schließt auf«, meldete Rainbow. »Ein Schlachtschiff, Sir.«

»Major, ich verstehe Ihren Argwohn«, rief Rhodan dem handballgroßen Abbild zu. »Aber es besteht kein Grund, einen voreiligen Schritt zu tun. Wir ergeben uns, wenn es das ist, was Sie hören wollen. Sagen Sie nur ...«

»Fremdschiff, Sie hatten Ihre Chance«, unterbrach ihn der übereifrige Soldat. »Ihre Aggregate sind nach wie vor aktiv, Ihre Geschwindigkeit ist noch immer nicht aufgehoben. Damit wird Ihr Eindringen in den erdnahen Raum zu einem kriegerischen Akt. – Achtung, Abfangflottille: Feuer frei!«

»Perry?« Tuire Sitarehs Stimme drängte.

»Weg hier.«

Der Harkh flammte bläulich auf – ein Zeichen, dass Tuire mit Höchstwerten beschleunigte. Vier Bündel Lichtfinger vereinigten sich an dem Ort, an dem sich die BOOTY eben noch befunden hatte.

»Cel – kein Gegenfeuer!«

»Verstanden.«

»Geben Sie mir die größtmögliche Sendeenergie – Breitband, auf allen Kanälen. Schnell!«

»Breitband ab – jetzt!«

Perry Rhodan beugte sich über die Kugel und sagte: »Was machen diese Tiere auf meinem Schiff?«

Alle in der Zentrale, selbst John Marshall und Tani Hanafe, sie alle starrten ihn an, als hätte er den Verstand verloren. Allein Gucky zeigte breit grinsend seinen Nagezahn.

 

»Befehl widerrufen!«, drang es wenige Sekunden später polternd aus dem Akustikfeld. »Feuer einstellen! Systemadmiral Bull spricht. Die TERRANIA übernimmt ab sofort den Geleitschutz des Fremdschiffs mit dem Eigennamen BOOTY. Abfangflottille – abdrehen!«

Das Bild in der Sphäre wechselte. Bulls wütendes Gesicht ersetzte das des grimmigen Majors.

»Willkommen zurück, Perry. Entschuldige den Übereifer – der Mann wird von mir persönlich zur Rechenschaft gezogen. Hier ist viel geschehen. Alle sind gereizt und nervös. Natürlich ist das kein Grund ...«

»Reg?«

»Ja?«

»Schön, dich zu sehen, mein Alter. Vergiss den Zwischenfall. Unser Verteidigungssystem ist noch lange nicht perfekt, und die Leute sind es auch nicht. Sie werden es ohnehin niemals sein. Dafür sind wir Menschen. Dein Major lag mit seinem Misstrauen ja zudem nicht so sehr falsch, oder? Wir hätten niemals so dicht an der Erde rauskommen dürfen. Es war unser Fehler. Ich bin froh, dass die Transitionsdämpfer offenbar noch nicht online gegangen sind.«

»Erinnere mich bloß nicht daran. Aber sag – wie bist du denn auf den Einfall gekommen? Ich meine deine ›tierische‹ Bemerkung?«

»Es war der einzige Satz, den nur du erkennen konntest«, sagte Rhodan lächelnd. »Wir beide waren die einzigen menschlichen Zeugen, damals auf dem Mond, als sie uns ›begrüßte‹. Thoras mit Verve vorgetragenen Worte wird keiner von uns beiden jemals vergessen, nehme ich an. Wie geht es ihr?«

Rhodans ältester Freund kniff die Augen zu Schlitzen zusammen.

»Lande erst mal«, sagte er. »Danach ... Wir haben einander genug zu erzählen.«

Perry Rhodans Lächeln erstarb.

 

Einige Stunden später, am frühen Nachmittag des 1. April 2049.

Sie saßen im obersten Stock der Port-Hope-Raumhafenkommandantur, einem jüngeren Neubau der Nachbesatzungszeit. Das an einen riesigen Donut erinnernde Rundgebäude lag im Zentrum des weitgestreckten, kreisförmigen Raumhafens. Gleichmäßige Landesegmente umgeben es wie zwölf exakt identische Kuchenstücke.

Farbige Zonen innerhalb der Segmente markierten die unterschiedlichen Landeflächen von Port Hope, die umso größer wurden, je weiter sie vom Zentrumsgebäude entfernt lagen. Ein wegen der Entfernung kaum noch auszumachender, dunstiger Ring bestand in Wahrheit aus hohen Wartungshallen, Bereitschaftshangars, Versorgungsdepots und Mannschaftsquartieren. Diese Gebäude gingen wie eine Mauer ineinander über und schlossen das gesamte Areal ein. Sternförmig aufeinander zustrebende und mehrspurige Zufahrtsstraßen querten den Raumhaufen und den drei Kilometer breiten Sicherheitsbereich und trafen an den Schnittkanten der Segmente auf das Landefeld. Die Fahrbahnen verliefen dann auf gabelförmigen Pylonen weiter, ehe sie sich zur Kommandantur absenkten und zu einer einzigen Ringstraße um den »Donut« vereinigten.

Und das ist nur einer von den drei Raumhäfen Terranias, dachte Perry Rhodan mit einem Anflug von Stolz. Noch vor dreizehn Jahren war hier nichts als Wüste.

Die gesamte 36. Etage war eine einzige gläserne Kreisaussichtslounge, deren hohe, gewölbte Fensterfronten einen beeindruckenden Blick über den Raumhafen gestatteten. Eine beispiellose und doch geordnete Hektik vollzog sich draußen, auf dem spezialgehärteten Betonboden ebenso wie in der Luft. Fahrzeuge und Flugobjekte aller Art waren zu Hunderten unterwegs, um die gelandeten Schiffe der Terranischen Flotte zu versorgen. Dazwischen wuselten Soldaten, Techniker, Roboter und Drohnen ohne Zahl. Es wirkte wie ein heilloses, chaotisches Durcheinander, und doch hatte ein jedes Gerät und ein jeder Mensch eine Aufgabe, eine Zeitvorgabe, ein Ziel.

Perry Rhodan wandte den Blick ab und schilderte den letzten Abschnitt ihrer Reise mit der BOOTY, die sie von Crests Planet zurück zur Erde gebracht hatte. Ihm brannte die Zeit auf den Nägeln, aber er wusste, dass dieser Informationsaustausch nicht nur seit Langem überfällig, sondern auch im Wortsinn notwendig war. Außerdem waren er und seine Begleiter ohnehin zur Untätigkeit verdammt, solange die Startvorbereitungen der CREST liefen.

Das Protektorschiff stand weit draußen, ganz am Rand des Landefelds. Es war seit seiner Rückkehr aus dem Taktissystem in der Werft von allen erlittenen Schäden befreit worden. Kommandant Conrad Deringhouse hatte die Zwangspause genutzt und die Mannschaften weiter verstärkt. Außerdem hatte er das reibungslose Ineinandergreifen aller Aktivitäten der verschiedenen Deckscrews durch unablässige Übungen so weit wie möglich vervollkommnet. Damit war die Leistungsfähigkeit der CREST nicht nur wiederhergestellt, sondern hatte ein im Zusammenspiel von Mensch und Technik bis dahin noch nicht da gewesenes Niveau erreicht. Entsprechend zufrieden hatte Deringhouse vor einer Stunde ausgesehen, als er sich und sein Schiff per Funk »zum Einsatz bereit« gemeldet hatte.

Die BOOTY hatte ein Kreuzerlandefeld in der Nähe der Kommandantur zugewiesen bekommen. Ausrüster beluden sie mit Proviant und anderen, dem menschlichen Bedarf geschuldeten Gütern.

»Das ist unglaublich«, sagte Reginald Bull, nachdem Rhodan seinen Bericht beendet hatte. »Diese Bestienraumer sind unseren Schiffen offenbar weit überlegen. Sprungweiten von bis zu 1200 Lichtjahren? Mit nur zehn Stunden Refraktionszeit?«

»Das Beste sind diese genialen Dämpfungsfelder«, piepste Gucky und nickte begeistert. »Kein Entzerrungsschmerz mehr, keine Nachwirkungen, nichts. Du glaubst es erst, wenn du es miterlebst.«

Der Kleine hält sich großartig, dachte Rhodan. Obwohl er immer noch mit dem Verlust seines Freundes Fancan Teik ringt, lässt er sich nicht hängen. Statt selbst Trost zu suchen, verbreitet er gute Laune. Wie viele Menschen in Trauer bekommen das hin?

»Beneidenswert«, sagte Bull. Er rieb sich unbewusst den Nacken, was alle zum Lachen brachte.

»Er hat die für Haluter und Bestien ausgelegten Fäkalgruben vergessen zu erwähnen«, warf Marshall ein. »Ebenso das Fehlen von normalen Toiletten. Den Verzicht auf jegliche Bequemlichkeit. Es gibt weder Vorräte noch Zubereitungsmöglichkeiten für Nahrung an Bord. Nicht mal eine Bank zum Sitzen und nur harte Metallpritschen zum Liegen. Der Ausdruck ›asketisch‹ ist hingegen der Inbegriff von dekadentem Luxus.«

»Immerhin haben wir gelernt, ein solches Schiff zu fliegen«, sagte Tuire Sitareh. »Und wir fanden heraus, was die größte Stärke der Bestienraumer ist.«

»Sie sind zu bescheiden, Tuire«, meinte Rhodan. »Ohne Sie hätte niemand von uns diese Möglichkeit entdeckt.«

»Was denn nun?«, fragte Bull ungeduldig.

Rhodan sah ihn verwundert an. Selten hatte er seinen Freund so fahrig erlebt.

»Die BOOTY vermag andere Schiffe bei Transitionen mitzunehmen«, erklärte der Aulore. »Tim Schablonski hier hat dafür den Begriff ›Huckepackverfahren‹ vorgeschlagen. Kurz gesagt: Wenn die BOOTY springt, kann sie sogar ein Schiff von der Größe der CREST mitbefördern.«

»1200 Lichtjahre weit?«

»Nein«, bedauerte Sitareh. »Durch den Mehraufwand an Energie reduziert sich die Reichweite um fünfzig Prozent. Die kurze Refraktionszeit indes bleibt erhalten. Nach allenfalls zehn Stunden kann der nächste Maximalsprung über sechshundert Lichtjahre vollzogen werden.«

Der Systemadmiral strich sich über den Kinnbart. »Ist das Theorie, oder habt ihr das bereits ausprobiert?«

Der Aulore hob die Brauen, was seinem Tattoo auf der Stirn scheinbares Leben einhauchte. Der Rabe bewegte die Flügel. »Alles das geht eindeutig aus den Logdaten der BOOTY hervor.«

»Deshalb sind wir zurückgekehrt, um die CREST zu holen«, sagte Rhodan. »Wir wissen nicht, wohin uns diese Reise letztlich führt. Die CREST ist zweifellos langsamer als die BOOTY, aber sie ist definitiv größer und waffentechnisch besser ausgerüstet als der Bestienraumer. Außerdem ist sie uns vertraut und wird von ihrer Besatzung vollständig beherrscht. Der Bestienraumer indes kann nur von Tuire Sitareh geflogen werden – und selbst das mehr schlecht als recht. Womit ich Ihre Leistungen nicht abschwächen will, Tuire. Auf der CREST stehen uns außerdem umfangreiche Ressourcen zur Verfügung, vor allem wissenschaftlicher Art. Schließlich begeben wir uns in unbekanntes Terrain, wir wissen nicht, was uns erwartet. – Dank Nemesso haben wir eine begründete Vermutung, wo sich die Welt Achantur befinden könnte. Und zwar sechstausend Lichtjahre vor Arkon, in einem winzigen Sternhaufen, den die Arkoniden Hamtar Rhag Nar Rhug nennen. Dort gab es einst einen Wallfahrtsort namens Akanth'toor.«

»Und das ist keine nur zufällige Namensähnlichkeit?«, fragte Bull zweifelnd.

»Beide Begriffe«, sagte Rhodan, »haben laut den Linguisten auf der MAYA womöglich denselben Wortstamm. Akanth'toor ist altes Arkonidisch und bedeutet etwa: Während die Kraft wirkt, herrscht Stille.«

»Mit alten Sprachen hatten wir hier es während deiner Abwesenheit auch«, meinte Bull. Er winkelte den Arm an. »Bull an CREST. Geben Sie mir Luan Perparim.«

Rhodans fragende Miene negierte sein Freund mit einem Abwinken. »Später. – Miss Perparim? Ich habe ein kleines Rätsel für Sie. Können Sie den Begriff Achantur identifizieren?«

»Bestimmt«, erklang eine junge Frauenstimme aus dem Flexpod. Rhodan sah von ihrem Gesicht nur wuschelige, blonde Haare. »Wenn Sie mir nur ungefähr verraten, in welchem Umfeld ich suchen soll.«

»Nehmen Sie die Translatoraufzeichnungen aus den Anchetgesprächen zu Hilfe. Ich habe so eine Ahnung, dass Sie da fündig werden.«

»Ist geritzt, Sir. Wie viel Zeit habe ich?«

»Ist gestern früh genug?«

Ein Seufzen, das so klang, als hätte sie genau das geahnt. »Ich melde mich.«

»Danke.« Das kleine Holofeld erlosch.

»Wer ist das?«, fragte Rhodan.

»Ein Teil des Teams von Eric Leyden«, antwortete Bull mit einem schelmischen Grinsen.

»Und wer bitte schön ist das?«

»Dein neuer Chefwissenschaftler. Ich habe ihn zur CREST abkommandiert. Du wirst ihn nicht mehr missen wollen. – Zurück zur MAYA. Ihr habt euch getrennt. Wo steht sie jetzt? Wartet sie noch bei Crests Planet?«

»Nein, Reg. Sie hat den Auftrag erhalten, heimlich dem Heerwurm der Maahks zu folgen. Wir können es uns nicht leisten, diese gewaltige Streitmacht unbeobachtet zu lassen. Wir wissen, die Schiffe rücken auf Arkon vor, und fatalerweise gibt es offenbar Arkoniden, die mit den Maahks paktieren. Die MAYA mit ihrer Tarnung als Maahkwalze ist wie geschaffen dafür, diesen dunklen Abgrund zu erhellen.«

»Richtig, du erwähntest vorhin das arkonidische Schlachtschiff, das ihr im Refeksystem erspäht habt, nanntest aber nicht seinen Namen. Konntet ihr es identifizieren?«

»Ja«, sagte Rhodan. »Es gehört einer auf Arkon ansässigen Handelsorganisation namens Kanth-Yrrh. Deren Besitzer wiederum ist ein gewisser ...« Er brach verwundert ab, als Bull wie von der Tarantel gebissen aufsprang.

»Der Mann heißt Agaior Thoton«, sagte Bull düster. Er drehte sich um und starrte auf das Landefeld hinaus. »Der Name des Schiffs lautet THORAGESH.« Er hämmerte seine Faust an die Scheibe und fuhr wütend herum. »Dreimal verdammte Scheiße!« Bull bemerkte Tani Hanafes verstörten Blick und entschuldigte sich. Er nahm wieder Platz und stürzte ein Glas Wasser in schnellen Schlucken hinunter.

»Dann ist es wohl jetzt an mir, eure Wissenslücken aufzufüllen«, sagte er. Man merkte ihm an, wie viel Kraft und Überwindung es ihn kostete, sich ins Unvermeidliche zu schicken.

 

Perry Rhodan hörte mit zusehends versteinernder Miene zu.

Bull berichtete chronologisch. Er begann bei Eric Leydens Entdeckungen auf dem Mars und Jupiter und den daraus gezogenen Schlussfolgerungen. Danach schilderte er die Ankunft der Liduuribotschafterin Avandrina di Cardelahs im Flecktransmitter des Jupiters, zeigte Aufnahmen des unfassbaren Äußeren der SHOSHIDA CARDELI und von der Frau selbst. Er umriss die Zusammenkunft auf Mauritius und benannte die unmittelbaren Folgen: die Weigerung der Erde, auf die angebotene Evakuierung einzugehen und den fast sofortigen Aufbruch der Anchet. Zuletzt kam Rhodans ältester Freund zum für ihn sichtlich schwierigsten Teil – der Entführung von Thomas. Er beschönigte nichts, konzentrierte sich rein auf die Fakten.

»Wieder die THORAGESH«, murmelte Rhodan, nachdem Reg von der Entdeckung der Mutantinnen Anne Sloane und Rabeya Khatun berichtet hatte.

Ihm war, als habe man ihm einen Eiskübel über dem Kopf ausgeschüttet. Agaior Thoton, dachte er. Wer ist dieser Mann? Was hat er mit den Maahks zu schaffen? Warum hat er Thomas entführt?

»Thora ist vor zwei Tagen nach Geesen im She'Tigasystem aufgebrochen. Zusammen mit Homer, Tifflor senior, Bai Jun und Allan. Auch unser aller Doc Eric ist mit, und Lesly. Keiner ließ sich zurückhalten. Thora am allerwenigsten.«

»Der Klub der Alten, was?« Rhodan zerquetschte die Silben zwischen den Zähnen. Er stand auf und starrte tauben Sinnes zur CREST hinüber.

»Sozusagen«, gab Bull hilflos zurück. »Aber sie stehen nicht nur im vorgerückten Alter, sie sind vor allem erfahren, Perry. Sid und Sue sind auch mit dabei.«

»Schön.« Selten klang ein Wort so deplatziert wie dieses. Rhodan peitschte es förmlich von seinen Lippen.

Seine Gedanken überschlugen sich, jagten in verschiedene Richtungen zugleich. Da war der Hilferuf seines alten Freundes Crest. Ihn konnte er nicht im Stich lassen. Und gleichzeitig sehnte sich in ihm alles danach, der LEPARD nachzufliegen. Am liebsten wollte er Thora sofort nachsetzen. Er wusste jedoch auch, dass die bedrohliche Gesamtlage, die Prophezeiungen und Warnungen von Avandrina di Cardelah und der gen Arkon strebende Heerwurm der Maahks seine volle Aufmerksamkeit erforderten.

Er wandte sich langsam um, suchte Regs Augenkontakt.

Beinahe körperlich konnte er es spüren – Toms Entführung war kein einfacher krimineller Akt, sondern bildete ein Steinchen in einem Puzzle, das weitreichende kosmische Arme aus der Ferne nach und nach zusammensetzten. Und mit jedem Stück des Puzzles wurde nicht nur das Bild darauf deutlicher, sondern offenbarte zudem einen Widerschein derjenigen, die mit Hass darauf herabsahen.

Er hielt Regs Blick fest und sah darin, dass sein verlässlichster Freund denselben Verdacht hegte.

»Allianz«, murmelten beide unisono.

»Was soll ich tun, Reg?«, setzte Rhodan leise hinzu. Selten hatte er sich so hilflos gefühlt wie in diesem Augenblick.

Die Antwort kam von jemandem, der bisher geschwiegen hatte.

Cel Rainbow, der Lakota-Indianer, hob die Hand. »Sir, wenn Sie gestatten. Weichen Sie nicht ab von Ihrem Pfad. Sehr wahrscheinlich ist das die Absicht dahinter – Sie geistig zu fesseln, Sie emotional in eine Krise zu stürzen. Um Sie daran zu hindern, Ihren Weg auf Ihrem Pfad fortzusetzen.«

»Thora braucht meine Unterstützung«, widersprach Perry.

»Thora braucht Unterstützung, ja«, sagte Bull besänftigend. »Aber nicht zwingend deine. Megan Lynford hat längst drei weitere Schiffe auf den Weg gebracht und der LEPARD hinterhergeschickt. Sie werden nur kurz nach Thora im She'Tigasystem eintreffen. Thora ist nicht allein. Crest hingegen schon.«

Rhodan atmete schwer und nickte langsam. »Danke, Cel.« Spontan ging er hinüber und drückte dem Lakota stumm die Hand.

»Wakang Tangka nitschi ung!«, sagte Rainbow. »Möge der Große Geist mit Ihnen sein.«

»Mach dich auf den Weg«, sagte Bull drängend. »Finde Achantur. Rette Crest. Ich kümmere mich um die Sicherung des Sonnensystems.«

Bulls Armbandpod summte. Er nahm den Anruf an. Wieder zeigte sich Luan Perparims goldene Haarpracht in dem kleinen Holo. »Sie hatten recht, Sir«, verkündete die junge Wissenschaftlerin. »Achantur ist Liduurisch. Es bedeutet so viel wie: Stille, Schweigen. Hilft Ihnen das weiter?«

»Danke, Miss Perparim«, sagte Rhodan an Bulls Stelle. Er sah maßloses Erstaunen im Gesicht der Frau entstehen.

Übergangslos wurde sie rot. Mit allem hatte sie wohl gerechnet, jedoch nicht damit, vom Protektor persönlich angesprochen zu werden. »Sir!«

»Seien Sie so nett und benachrichtigen Sie bitte Admiralleutnant Deringhouse«, fuhr er fort. »Ich komme in den späten Abendstunden an Bord. Mit einer Handvoll Gästen – und dem Startbefehl. Wir haben vor, das ›Schweigen‹ zu brechen.«

 

Zuvor standen noch für den Nachmittag anberaumte Gespräche mit der GHOST-Chefin und dem neuen Interimsadministrator an. Für den Abend hatte Iomi Tutsa, die Koordinatorin für Verteidigung, zudem eine eilige Pressekonferenz angesetzt, auf welcher der Protektor seine kurze Stippvisite erläutern sollte.

Nachdem die letzten Vorbereitungen und Absprachen getroffen waren, verabschiedeten sich die Verantwortlichen auf unbestimmte Zeit voneinander.

Die CREST und die BOOTY hoben in den ersten Minuten des 2. April 2049 von Port Hope ab. Kameradrohnen sämtlicher örtlich vertretener Sender übertrugen den Start live.

Die beiden Schiffe schwebten majestätisch langsam und abgesehen von den verdrängten Luftmassen lautlos immer höher in die Nacht hinauf, ließen das glitzernde Lichtermeer der Millionenstadt unter sich, bis die Wolken auch diesen Anblick nach und nach verschluckten. Erst in den oberen Schichten der Atmosphäre nahmen sie Fahrt auf.

Die Drohnen fingen das aufblitzende Flimmern der Impulspartikelbahnen als letzten Gruß ein.

Außerhalb der Mondbahn entfernten sie sich »nach oben« von der Ekliptik der solaren Planeten und beschleunigten mit mittleren Werten.

Tuire Sitareh als Pilot des Bestienraumers führte das ungleiche Tandem an, weiterhin unterstützt von Tim Schablonski; Cel Rainbow nahm seinerseits dem Freund die Routineaufgaben ab. Perry Rhodan und die Mutanten befanden sich an Bord der CREST.

Exakt um 0.45 Uhr erreichten beide Schiffe, dicht nebeneinander fliegend, die halbe Lichtgeschwindigkeit. Die BOOTY dehnte ihr Strukturfeld aus, umschloss damit beide Rümpfe und aktivierte das Transitionstriebwerk.

Im nächsten Moment waren die so unterschiedlichen Kugelraumer aus dem irdischen Sonnensystem verschwunden.


»Wenn der Plan nicht funktioniert,

dann ändere den Plan.

Aber niemals das Ziel.«

– Erinnerung Thoras an eine Äußerung von Crest,

getätigt auf der Freihandelswelt Geesen,

18 Jahre vor dem 10. Mai 2049 –

 

10.

 

»Endlich!«

Niemand in der Zentrale der LEPARD kommentierte Thoras erleichterten Ausruf. Es war unnötig, denn jeder dachte praktisch dasselbe. Der Schwere Kreuzer war wohlbehalten in relativer Nähe der gelben Sonne Shelen aus dem Hyperraum gekommen – allen Unkenrufen zum Trotz.

Sie hatten es geschafft. Nach rund 29.700 Lichtjahren, 41 Tagen, 62 Sprüngen und nervenaufreibenden Refraktionspausen dazwischen.

Das She'Tigasystem lag 91 Lichtjahre abseits der per Dekret verordneten Schifffahrtsroute. Damit befand es sich am äußersten Sende- und Empfangsrand einer noch halbwegs stabilen Hyperfunkverbindung mit Hamtar-21, dem nächstgelegenen Weltraumbahnhof im Korridor.

Das große Holo zeigte detailliert die ungewöhnliche Drei-Sonnen-Anordnung. Weil diese so markant war, hatten die Mentalfetzen, die Rabeya Khatun auf der Erde an Toms Plüschhaluter ertastet hatte, eindeutig dieser Sternkonstellation zugeordnet werden können.

Ein Roter Riese, eine gelbe Normalsonne und ein Weißer Zwerg bildeten ein gemeinsames System. Onfont, der »befehlende Baron«, wie sein Eigenname übersetzt hieß, war das beherrschende Zentrum, um den sich die beiden anderen, kleineren Sterne drehten. Daym, der Weiße Zwerg, hatte genau wie sein übergroßer Bruder keine Begleiter. Nur Shelen, die gelbe Sonne, besaß sieben Planeten, deren vierter in der habitablen Zone lag – Geesen. Aus der Ferne sah der Planet der Erde zum Verwechseln ähnlich, wie die Bilder des Bordteleskops bewiesen. Eine blauweiße Perle, herangezoomt von den leistungsfähigen Optiken.

Noch trennten sie etliche Lichtminuten von der ersehnten Landung.

Thi Tuong Nhi steuerte den Schweren Kreuzer an diesem 10. Mai selbst.

»Wir werden gerufen«, meldete die Funkleitstelle.

»Die Systemüberwachung hier jedenfalls funktioniert bestens«, murmelte Allan D. Mercant im Hintergrund. Alle Bordgäste drängten sich an diesem besonderen Tag in der engen Besucherlounge. Keiner wollte den Anflug auf Geesen verpassen.

»Stellen Sie zu mir durch«, sagte die Kommandantin. Sie stand auf und ging auf den Mittelpunkt der runden Zentrale zu.

Ein dreidimensionales, bewegtes Symbol entstand in dem Holo, das sich vor Thi aufbaute: eine humanoide Hand, deren Glieder rasend schnell eine Münze über alle Finger rollen ließen, ehe die Hand sie hochwarf und wieder auffing, worauf sie unverzüglich erneut mit dem Spiel begann. Bei dem Wurf geriet die Münze scheinbar näher an den Betrachter, schwebte einen Moment bewegungslos im Zenit und zeigte so, um welche Münze es sich handelte – um einen Skalito, die kleinste Währungseinheit des Arkonidischen Imperiums.

Thora, die es als Einzige der Bordgäste nicht auf ihrem Sitz hielt, vergewisserte sich, dass der Blickwinkel der Kamera allein Captain Thi erfasste und sie und die im Hintergrund der Zentrale sitzenden Old Men nicht ins Bild gerieten. Auch wenn Geesen eine Freihandelswelt war und eine ungeheure Strecke von der Erde entfernt lag, war es doch nicht auszuschließen, dass irgendeine Bilderkennungssoftware Homer G. Adams als Administrator der ehemaligen Protektoratswelt Larsaf III identifizierte. Auch sie selbst war innerhalb bestimmter Kreise im Imperium eine bekannte und nicht immer beliebte Persönlichkeit. Sie wollte verhindern, dass ihre Anwesenheit so weit außerhalb ihres üblichen Wirkungsbereichs öffentlich wurde.

»Willkommen«, sagte eine eindeutig männliche Stimme auf Arkonidisch, als das Bild umblendete. Es zeigte nun einen uniformierten Mann, dessen Vorfahren eindeutig Mehandor gewesen waren, jedenfalls zum überwiegenden Teil. Der geflochtene Bart, das breite Kinn, die weit auseinanderstehenden Augen waren mehandorisch, die kurzen, grünen Haare und die kupferfarbene Haut dagegen verrieten einige von fremder Seite eingesprungene Gene. »Sie haben Ihr Ziel erreicht. Freuen Sie sich. Geesen wird allen Ihren Fürbitten entsprechen.«

»Danke«, antwortete Captain Thi ohne dazwischengeschalteten Translator. Sie sprach fast akzentfrei Arkonidisch, was Thora während der langen Reise oft zu schätzen gewusst hatte. Die den Dialog verfolgenden Menschen in der Zentrale lauschten allerdings mehrheitlich ihren Übersetzungsmodulen.

»Sie sehen mich überrascht«, sagte der Grünhaarige bedächtig. »Es ist – nun ja, sagen wir – etwas ungewöhnlich, nicht von einem Khe'Mha'Thir begrüßt zu werden. Hoffentlich ist Ihrem Lotsen nichts Schlimmes passiert? Bitte identifizieren Sie sich.«

»Hier ist der Schwere Kreuzer LEPARD«, sagte Thi, die Frage bewusst überhörend. »Von der Terranischen Union, Heimatplanet Erde. Ich bin Kommandantin Thi Tuong Nhi. Wir erbitten Landeerlaubnis.«

Der Grünhaarige verzog seinen Bart zu einem breiten Lächeln. Seine Augen schimmerten in strahlendem Türkis. »Was wird die Art Ihrer Fürbitten sein?«

Thi wechselte einen Blick mit Thora; sie nickte der Kommandantin ermunternd zu. Thora hatte sie schon vor Wochen instruiert, basierend auf den Erfahrungen, die sie früher auf Geesen gesammelt hatte. Noch zu Zeiten der AETRON, als Crest und sie nach dem Planeten des Ewigen Lebens gesucht hatten.

Als »Fürbitten«, hatte sie erklärt, bezeichneten die hiesigen Machthaber jedes Anliegen eines Fremden, sei es noch so absonderlich oder noch so gering. Alles bedurfte der Genehmigung. Die mächtigste Instanz auf Geesen war der sogenannte Fürbitterkonvent Geesen, kurz FÜGE. Eine höchst undurchsichtige Behörde, die sowohl selbst Handel trieb als auch für die Einhaltung der örtlich geltenden Handels- und Ordnungsregeln sorgte. Ihre vordergründige Dienstleistung war die Entgegennahme der Fürbitten – Gebühren für alles und jeden. Im Gegenzug stellte der Fürbitterkonvent die benötigten Erlaubnisse bereit: zum Handeltreiben, zum freien Bewegen, selbst zum einfachen Benutzen von Funkeinrichtungen. Das Emblem der mit der Münze spielenden Hand war das Logo von FÜGE.

»Auf Geesen ist nichts umsonst«, hatte Thora allen an Bord unterwegs immer wieder eingeschärft. »Vergessen Sie das nie. Geesen ist eine Freihandelswelt, in der es nur eine wirklich feste Regel gibt: den Chronner. Alles andere ist variabel. Wer genug bezahlt, bekommt das Erbetene. Was illegal ist oder nicht, bestimmt der Preis. Eine ›Vorschrift‹ oder ›Verordnung‹ kann sich durch die Entrichtung einer entsprechenden Fürbitte jederzeit ändern. Das macht Geesen für jeden extrem gefährlich. Arkons Gesetze gelten hier nicht. Im Grunde herrscht auf Geesen eine staatlich gelenkte Anarchie, die nur ein Ziel kennt – jeden Chronner, jeden Skalito aus den Besuchern herauszupressen.«

»Wir gedenken, uns einige Tage von der langen Reise zu erholen«, antwortete Thi dem Grünhaarigen. »Und Ihre Nächte sollen ja atemberaubend sein.«

Thi spielte auf den Umstand an, dass von Geesen aus sowohl Onfont als auch Daym des Nachts zu sehen waren. Die farbenprächtigen Dunkelphasen waren in der Tat legendär und zeigten einen marineblauen Himmel, der bis zum planetaren Morgen ein nicht enden wollendes Sonnenuntergangsschauspiel präsentierte. »Glühend wie eine Liebesnacht in den Steppen von Irafan« war ein weit über Geesen hinaus bekanntes Sprichwort.

»Sie haben völlig richtig gehört«, sagte der Mann und blinzelte ihr zu. »In Tiraloore und auf dem gesamten Kontinent Irafan finden Sie hervorragende Unterkünfte. Einschließlich der Vermittlung von romantischer Gesellschaft, falls Sie dies wünschen. Haben Sie Fracht an Bord, mit der Sie handeln wollen?«

Captain This Gesicht blieb ausdruckslos. »In kleinem Umfang. Produkte unserer Heimatwelt.«

»Es gibt keine Zölle, was Ihrem Profit zugutekommt. Nur ein Einheitsobligo je getätigter Transaktion. Je nach Art wird dies entweder in Gewicht der gehandelten Waren gemessen oder nach der Datengröße transferierter Informationen bestimmt. Sie werden Ihrerseits gewiss vieles entdecken, das Sie mitnehmen möchten. Greifen Sie zu, es bestehen keinerlei Beschränkungen. Es steht Ihnen frei, zu handeln, womit immer Sie wollen. Auf Geesen bezahlen Sie alles in Chronners. Erwägen Sie zwecks Sicherstellung Ihrer Liquidität Devisengeschäfte oder den Eintausch von Hochwertstoffen? Edelmetalle und -steine, Schwingquarze vielleicht?«

»Auch daran dachten wir«, antwortete Thi.

»Dann«, sagte der Mann zufrieden, »steht Ihrer Landeerlaubnis nichts im Wege. Es sei denn, Sie können die dafür notwendige Fürbitte von hundert Chronners nicht entrichten.«

Thi lächelte. »Doch, das können wir.«

»Natürlich«, präzisierte der Grünhaarige, »ist der Betrag für jedes lebende Wesen an Bord separat zu entrichten. Zahlbar sofort im Anschluss an den obligatorischen Vitalscan nach der Landung und der Verifizierung Ihrer Bonitätsgrenzen. Oder verfügen Sie schon über ein Bedarfskonto bei einer hiesigen Bank?«

»So ist es. Beim Bankhaus Siminol, lautend auf die GCC, die General Cosmic Company.«

Thora riss die Augen auf. Homer G. Adams, der neben Mercant saß, schmunzelte. Beide Männer blinzelten ihr verschwörerisch zu. Wir sind doch nicht blöd, schien ihr jungenhaftes Grinsen zu besagen. Siminol war eine interstellar operierende Mehandorbank, die auch auf Arkon vertreten war.

»GCC? Nie gehört«, meinte der Halbmehandor. »Oh, tatsächlich«, kam es aber nach wenigen Augenblicken von ihm. »Damit stehen Ihnen alle Pforten Geesens offen. Ihr Schiff selbst darf übrigens gratis landen. Die Parkgebühr auf dem Raumhafen von Tiraloore beträgt bei Ihrer Schiffsgröße nur fünfzigtausend Chronners. Pro Geesentag. Noch einmal willkommen, Kommandantin.«

Damit beendete der Grünhaarige das Gespräch. Automatisch übermittelte Koordinaten wiesen der LEPARD eine Parkposition zu.

Thi setzte sich zurück in den Pilotensitz und leitete wortlos die Landung ein.

Thora starrte einen Moment lang auf die Rückenlehne des Pilotensitzes. Dann fuhr sie zu Mercant und Adams herum, die immer noch feixten wie pubertierende Schuljungen, die einen ganz besonderen Streich ausgeheckt hatten. »Weshalb erfahre ich erst jetzt, dass ihr ein Bankkonto auf Geesen habt?«

Mercant fand schlagartig wieder zu seinem gewohnten seriösen Umgangston zurück. »Eine geheime Unternehmung, Thora. Im Ernst – wir wollten damit weder Arkon politisches Kopfzerbrechen noch dir Gewissensnöte als Botschafterin bereiten. Deshalb blieb es unter dem Deckmantel des Geheimdienstes. Eine Operation von GHOST, allerdings mit finanzkräftiger Unterstützung von der General Cosmic Company.«

»Aber wieso? Weshalb Geesen? Seit wann hat die Erde hierher Handelsbeziehungen?«

»Hat sie gar nicht«, sagte Adams. »Jedenfalls keine nennenswerten. Es ist mehr Schein als Sein. Eine Tarnfirma von GHOST betreibt in Tiraloore ein unauffälliges Export-/Import-Geschäft, investiert daneben ein bisschen in Firmenbeteiligungen und Warentermingeschäfte. Wichtig ist: Sie ist an der Börse akkreditiert und hat Zugang zum Finanzmarkt. Die GCC unterhält ebenfalls eine winzige Dependance hier. Sie fungiert ganz offiziell für ein Dutzend weiterer ähnlicher Firmen – die sämtlich nicht unterwandert sind – als Vermittler von seltenen irdischen Produkten. Diese Kunden der GCC wurden und werden unauffällig und indirekt gelenkt, was im Laufe der vergangenen acht Jahre aus gewissen Gründen dazu führte, dass sie in finanzielle Abhängigkeit von Tai Lenimlen gerieten.«

»Tai Lenimlen?«, fragte sie. »Die große Vier-zwei?«, wiederholte sie auf Englisch. »Was soll das nun wieder sein?«

»Das ist der Name der GHOST-Tarnfirma. Angeblich gehört sie einem Mehandor namens Klimpek. Er ist in Wahrheit ein Mensch und unser Mittelsmann. Er wird jede Beziehung zur Erde leugnen, es sei denn, man weist sich durch ein Kodewort aus.«

»Na schön. Aber wieso das alles?«

»Geesen ist der geheime Umschlagplatz«, sagte Mercant. »Besonders für Informationen, die von Thantur-Lok zur Milchstraße und umgekehrt fließen. Kein Geheimdienst kann es sich leisten, hier nicht vertreten zu sein.«

»Das erklärt GHOST. Aber die GCC tut doch nur so, als würde sie Geschäfte machen. Was hast du davon, Homer?«

»Ich?«, fragte der älteste der Old Men lächelnd. »Ich persönlich – gar nichts. Die Terranische Union jedoch durchaus. Es kann jederzeit der Fall eintreten, dass wir ein Netz aufspannen müssen, um reagieren zu können. So wie im vorliegenden Fall. Und sei es nur, um die benötigten Chronners für irdische Einsatzteams zur Verfügung zu stellen. Selbstverständlich ist unsere Kasse auch die deine. Klimpek und die Firma Tai Lenimlen sind überdies in der Lage, an genau den Fäden zu ziehen, die wir bemühen müssen, um in Tiraloore gegebenenfalls an die richtigen Personen heranzukommen. Ohne Beziehungen läuft hier rein gar nichts. Chronners allein bewegen vielleicht dies oder das, aber erst gezielte Abhängigkeiten bewirken auf Geesen wahre Wunder.«

»Warum rückt ihr beiden Schlauberger erst jetzt damit raus?«, fragte sie müde.

»Alles zu seiner Zeit«, erwiderte Mercant. »Altes irdisches Sprichwort.«

»Der Sitz von Tai Lenimlen«, betonte Adams, »befindet sich im Stadtbezirk Quipon, das ist südlich der Stadtmitte gelegen. Die genauen Koordinaten erhältst du noch. Du solltest Klimpek aufsuchen, wenn es die Not erfordert. Merke dir das Kodewort gut.«

»Wie lautet es?«

Mercant sagte es ihr.

Sie glaubte, sich verhört zu haben.

»Oma lud das Gas?«, fragte sie irritiert. »Oma lud das Gas?« Sie wiederholte den Satz genau wie Mercant ihn ausgesprochen hatte: In deutscher Sprache. »Blöder ging's wohl nicht?«

Adams schmunzelte. Mercant sagte: »Es ist eine Gedächtnisstütze in Form eines Anagramms. Wenn du die Buchstaben richtig aneinanderreihst, ergibt sich der Name eines bekannten irdischen Schriftstellers. Das ist dann das eigentliche Losungswort.«

»Als würde ich die alle kennen.«

»Brauchst du auch nicht. Du hast ihn im Fundus deiner Unterhaltungslektüre auf deinem Komarmband gespeichert.«

»Ich habe niemals ...«

»Ich war so frei, dir einige besondere Werke einzuspeichern. Verzeih die kleine Manipulation. Für den Fall, dass du unterwegs Hilfe benötigst, solltest du ein ganz bestimmtes Buch zu Rate ziehen.«

»Und welches?«

»Das«, sagte Mercant und wechselte einen schnellen Blick mit Adams, »fällt unter die Rubrik ›Kommt Zeit, kommt Rat‹.«

Damit hüllten sich die beiden alten Männer in Schweigen.

Mercant lehnte sich zurück und strich sich über seinen fast nicht mehr sichtbaren Haarkranz.

Adams legte sein Kinn auf den Griff des vor ihm aufgestützten Stocks, den er beständig bei sich führte. Er sah dabei aus wie ein zufriedener und zugleich listiger, alter Dackel, der nicht daran dachte, zu verraten, wo er seine Knochen vergraben hatte.


»Kann schon sein,

dass man etwas erst beim zweiten Mal bemerkt.

Nur vielleicht ist es beim zweiten Mal zu spät.«

– Persönliche Notizen,

Eric Leyden an Bord der CREST,

2. April 2049 –

 

11.

 

»Du musst es ihm sagen, Eric!«

Belle McGraw stand ebenso müde wie aufgebracht vor dem jungen Physiker. Sie hatte die Hände in die Seiten gestemmt. Vor lauter Ärger vermochte sie ihre Füße kaum still zu halten. Wie konnte er die Entscheidung nur so lange hinauszögern? Noch immer war sie außer Puste, obwohl es schon fünf Minuten her war, dass sie aus ihrer Kabine in das neu zugewiesene Labor des frisch inthronisierten Chefwissenschaftlers gerannt war. Seitdem beratschlagten sie ihr weiteres Vorgehen. Okay, genau genommen beratschlagten nur Eric Leyden und Abha Prajapati. Sie selbst hatte die meiste Zeit über nach Atem gerungen. Das änderte indes nichts daran, dass Eric längst das fällige Gespräch hätte suchen müssen.

Die ganze Aktion war mal wieder typisch für Eric. Während alle schliefen, war er ruhelos im Labor hocken geblieben und zum x-ten Mal die Untersuchungsergebnisse durchgegangen. Schön und gut, sollte er. Aber es war gekommen wie immer: Sobald ihn eine Frage quälte oder eine Einsicht überkam, hielt er es für selbstverständlich, alle im Team zusammenzutrommeln, ohne Rücksicht auf so völlig überbewertete Dinge wie Privatsphäre oder gar Schlaf.

Im vorliegenden Fall war es eine Frage gewesen, deretwegen er sie aus dem Bett geworfen hatte. Anstatt sie jedoch über den Bordkom zu stellen, wie es normale Leute getan hätten, hatte er nur knapp verlangt: »Komm sofort her. Ich muss was wissen.«

»Weißt du, wie spät es ist?«, hatte sie geantwortet.

»Ja, wieso? Ist deine Uhr kaputt?«

Es war sinnlos, mit Eric in einer solchen Situation über etwas anderes diskutieren zu wollen als darüber, womit er sich gerade beschäftigte.

»Worum geht es denn?«

»Um Rhodan. Beeil dich.« Na super.

Also war sie in ihre Uniform gefahren und durch die Gänge und Korridore gerannt. Gut, dass ihr kaum jemand begegnet war. Noch im Laufen hatte sie die Säume von Bluse und Jacke geschlossen. Die CREST war riesig, das Quartier und das Labor lagen blöderweise auf entgegengesetzten Schiffsseiten, und sie musste nicht nur sieben Decks, sondern auch den inneren, unzugänglichen Schiffsbereich mit den Konverterkammern umrunden. Mit hängender Zunge hatte sie das Labor erreicht; auf dem Weg dahin hatte sie sich sogar zwei Mal verlaufen.

Eric Leyden hob die Brauen, als sie eintrat, hütete sich indes, eine Bemerkung zu ihrer offensichtlich so gut wie nicht vorhandenen Kondition fallen zu lassen. Besser für ihn. Sie wäre ihm sonst mit ihren überzähligen 15 Kilos glatt ins Gesicht gesprungen. Das schien er zu ahnen. Also verkniff er sich alle Anzüglichkeiten.

»Setzen. Und zuhören«, sagte er. »Anschließend darfst du was Kluges sagen.«

Verständnislos starrte sie Abha Prajapati an. Der feixte, führte einen ausgestreckten Zeigefinger an seine Schläfe, krümmte ihn und drückte die imaginäre Waffe ab. Was immer das wieder bedeuten sollte.

»Worum ... geht's ... denn überhaupt?«, keuchte sie.

»Wir sind uns jetzt sicher«, sagte Abha in seinem drolligen indischen Akzent. »Na ja, fast. Quelle, Einsickerung, viralanaloge Reproduktion, Suchkriterien, Ortsversetzung – die ganze Linie bis hin zum FHF. Theoretisch steht die Kette.«

»FHF?«

»Arbeitsbegriff. Finales Halatonfiasko. FHF.« Eric winkte ab. »Wörter. Unwichtig. Wichtig ist: Was machen wir jetzt?«

Belle begriff immer noch nicht. »Wie jetzt?«

Abha übersetzte: »Er weiß nicht, ob er sich schon aus der Deckung trauen soll.« Der Exobiologe deutete dorthin, wo knapp einen halben Kilometer entfernt die Schiffszentrale lag. »Ihm gegenüber.« Wer damit gemeint war, war allen klar. »Ehe er damit offiziell herausrückt, will er absolut sicher sein, dass unsere Entdeckung stimmt.«

Eric nickte. »Wobei mir lieber wäre, wir würden uns täuschen. Tausendmal lieber. Aber es sieht nicht danach aus. Es fehlen allerdings letzte Beweise. Wenn die Drohnen nur Erfolg gehabt hätten!«

Bei Belle fiel endlich der Groschen. Das Runterklappen ihrer Kinnlade konnte sie gerade noch verhindern. »Du willst damit allen Ernstes sagen, er weiß immer noch nicht Bescheid? Du musst es ihm sagen, Eric.«

»Aber so was von«, murmelte Abha bestätigend. Er beugte sich über die verschiedenen Simulationsholos, sah auf die darüber schwebenden Anzeigen und verglich noch einmal die letzte Hochrechnung mit den Basisdaten.

»Kein Zweifel?«, fragte Eric, offenbar nicht zum ersten Mal.

Abha schüttelte den Kopf.

Eric seufzte. »Also schön. Wann?«

Belle warf einen Blick auf den Refraktionscountdown, der überall in der CREST abrufbar war. »Noch drei Stunden bis zur nächsten Transition. Ich würd echt nicht länger warten damit.«

»Abha?«

»Was du nicht verschieben kannst auf morgen ...«

»Und wenn er deswegen den Flug abbricht? Die CREST umkehren lässt?« Eric fuhr sich durch die blonden Haare, als würde das etwas an seinem Dilemma lindern. Was seine Hände hinterließen, war der Albtraum eines jeden Friseurs. »Leute, wir haben nur eine Theorie, die dazu noch auf wackligen Fakten beruht. Womöglich gefährden wir die ganze Mission ... Es geht um keinen Geringeren als Crest!«

»Womöglich gefährden wir viel mehr«, ließ sich die bisher schweigsame Frau vernehmen, die eben ihr Flexpad einrollte. Luan Perparim schwang ihren Sitz herum und fixierte Eric. »Wenn wir schweigen, meine ich. Das Schicksal der Menschheit hängt ganz sicher in der einen oder anderen Weise davon ab – falls eure Entdeckung stimmt.«

»Unsere«, murmelte Eric und erntete einen verwunderten Blick der Linguistin. »Du gehörst zu uns, schon vergessen?«

»Ich habe doch nichts dazu beigetragen.« Die attraktive Albanerin deutete der Reihe nach auf Eric, Abha und Belle. »Du hattest die Idee. Hast die Daten auf SAG-ME-GAR gerettet. Deinen Geistesblitz auf dem Wasserschiff nicht zu vergessen. Abha hat die Laboruntersuchungen gemacht. Belle hatte den Einfall, die Drohnen der TERRANIA loszuschicken, um das Zeug einzusammeln. Was habe ich schon groß getan?«

Das protestierende Miauen auf Luans Schoß gab ihr unrecht. Der gelb-braun getigerte Kater wölbte einen Buckel und sah dann zu ihr hoch, als fühle er sich persönlich beleidigt.

»Da hast du's«, antwortete Eric. »Du hast die ganze Zeit auf Hermes aufgepasst, während wir uns über diesen Mist hier die Haare rauften. Wir sind ein Team; und er hier«, Eric deutete auf die womöglich weitestgereiste Katze des Universums, »gehört genauso dazu wie du.«

»Drückst du dich noch weiterhin, oder rufst du ihn jetzt endlich an?« Abha rollte so übertrieben mit den Augen, dass seine weißen Augäpfel blitzten.

Den sportlichen Inder konnte selbst das nicht entstellen; er sah sogar mit dieser Grimasse aus wie Brahmans Geschenk an die Frauenwelt. Womöglich war dieses Augenrollen sogar sein Geheimnis, mit der er eine Schönheit nach der anderen bezirzte. Eric bemerkte wohl Luans versonnenen Gesichtsausdruck und verzog seine Miene. Belle dachte überrascht: Nanu? Verspürte ihr neues Chefgenie gar einen ebenso unerwarteten wie irrationalen Stich von Eifersucht?

»Also schön«, sagte Eric abermals. Er tätschelte Hermes, drehte sich nach diesem letzten Zögern um und aktivierte den Bordkom. »Positronik – Chefwissenschaftler Leyden für Perry Rhodan. Ich ersuche um eine dringende Unterredung.«

»Eh-eh«, machte Hermes und reckte, auf Luans Knien balancierend, seinen Schwanz stolz nach oben. Er sah von einem zum anderen, als wolle er sagen: »Na bitte, geht doch!«

Belle hätte schwören können, dass er dabei grinste.


»Man betritt leichtfertig Tiraloore

und kommt leicht fertig wieder heraus.«

– Offizieller Warnhinweis des Fürbitterkonvents

als holografische Leuchtschrift am

Hauptportal des Raumhafens,

10. Mai 2049 –
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»Exzellenz? Bitte warten Sie.«

Sue Mirafiore und Sid Gonzáles verhielten mitten in der Bewegung, als der Ruf von der Ortungsstation kam. Thora, die ihnen schon voraus am Expresslift stand, kehrte um. Sie bedeutete beiden Mutanten, auf sie zu warten.

Die LEPARD stand seit einer Stunde auf dem ihr zugewiesenen Landefeld. Sie hatte den obligatorischen Vitalscan über sich ergehen lassen. Anschließend war per Funk eine lange Liste von Fürbitten eingetroffen, die sie zwingend bei FÜGE einzureichen hatten.

Die dafür fälligen Beträge waren entweder horrend, unverschämt oder schlicht unglaublich. Sie erstreckten sich von der unverzichtbaren Wasserversorgung bis hin zur Erteilung einer allgemeinen Funkerlaubnis. Die Alternative hierfür wäre eine Funkblockade in Form einer energetischen Glocke gewesen, deren »Bereitstellung« doppelt so teuer gekommen wäre wie die Funklizenz. Ohne die Entrichtung aller dieser Beträge hätte niemand die LEPARD verlassen dürfen. Die auflaufende Summe war vierstellig. Ohne die Parkgebühr. Die kam extra. Adams hatte alles über die Siminol-Bankverbindung überwiesen, ohne mit der Wimper zu zucken.

Thora drängte es hinaus. Sie wollte Erkundigungen einziehen, sich jeder möglichen Unterstützung versichern, derer es bedurfte, um eine Handhabe gegen die in wenigen Tagen erwartete JOKKLAS zu bekommen. Legale und zur Not illegale.

Sie hatte sich eben von den Old Men verabschiedet und die beiden Mutanten gebeten, sie nach unten zu begleiten, wo die Maskenbildner sie erwarteten, als der Ruf erscholl.

»Ja?«, fragte sie den Offizier, der sie zurückgehalten hatte.

»Ich fürchte«, sagte Leutnant Ron Daltrey, »das hier wird Ihre Pläne über den Haufen werfen.«

Der Zweite Offizier gab dem Mann an der Konsole ein Zeichen. Eine Ansicht der Schiffsumgebung blähte sich auf. Filter schwächten die Helligkeit ab, mit der die Außenkameras das Licht der drei Sonnen einfingen. »Sehen Sie, hier, Exzellenz.«

Daltrey zeigte auf ein in einem Nachbarsektor gelandetes Schiff, das etwa fünfzehn Kilometer entfernt als scheinbar winzig kleine Erhebung auf dem weitläufigen Raumhafen stand. Der Ortungsspezialist vergrößerte auf Daltreys Wink hin die Darstellung.

Der fremde Raumer schien auf sie zuzuspringen.

Ein Flimmern führte zu leichten Bildinterferenzen: Ein Schutzschirm und definitiv kein Prallschirm wölbte sich um den oben spitz zulaufenden Rumpf, der am Heck auf drei markanten Triebwerksauslegern ruhte. Das Raumschiff glich damit dem Bild jener primitiven Raketen, wie frühe Phantasten der Erde sie sich ausgemalt hatten, lange ehe das Raumflugzeitalter für die Bewohner von Larsaf III begonnen hatte. Tom besaß mehrere Comichefte, die er nicht müde wurde zu lesen und in denen solche Raumschiffe vorkamen – sie handelten von Nick, dem Weltraumfahrer. Völlig absurdes Zeug, aber Tom liebte diese Geschichten. Einmal hatte er seinen Vater sogar gefragt, ob er diesem Nick auf dem Mond mal begegnet war.

Eine Seite der zylindrischen Schiffshülle lag in tiefe Schatten getaucht, die andere gleißte im dreifachen Sonnenlicht. Dennoch war die charakteristische Form dieses Mehandorraumers unverkennbar und deckte sich mit den Bildaufzeichnungen vom Terrania Interstellar Spaceport.

Thora spürte ihr Herz hämmernd schlagen und zwinkerte eine Träne fort.

Was für eine eigenartige Schutzvorkehrung auf einem sicheren Raumhafen!, dachte Thora und begriff noch nicht.

Die Positronik der LEPARD rechnete die Fehler heraus und präsentierte ein optimiertes Bild. Daltrey beugte sich vor und verstellte von Hand den Kontrast. Arkonidische Schriftzeichen tauchten auf, der Name des anderen Raumers indes war aufgrund der Hüllenkrümmung nur halb zu lesen.

Thora las ihn und fuhr zurück. »Nein!«

Sie schlug die Hände vors Gesicht, hoffte auf eine Täuschung. Das durfte nicht wahr sein!

Doch es war allein sie, die sich getäuscht hatte. Die ganze lange Zeit über. Daltrey hatte recht. Das warf alle ihre Pläne über den Haufen.

...KKLAS stand auf der Außenhülle.

Was bedeutete das? Eine zufällige Namensähnlichkeit? Aber der Schiffstyp stimmte, und das hieß ... Es musste heißen ...

»Fordern Sie die Kennung ein«, verlangte sie schluckend.

Die Netzanbindung an TIP, den Tiraloore-Info-Port, war ein Teil ihrer Fürbittenbeiträge gewesen.

»Schon geschehen«, sagte Daltrey.

Er sagt es bedauernd, erkannte Thora. Ihr wurde schwindlig.

Die Positronik blendete die TIP-verifizierte Kennung ein.

»JOKKLAS. Frachter der Brintop-Klasse«, las sie noch immer ungläubig. »Minimalbesatzung. Eigentum der Empana-Händlersippe. Seit 28 Stunden auf Geesen gelandet.«

»Aber wie kann das sein?«, fragte Thora tonlos. Ihr Herz schlug schnell und unregelmäßig. »Wie können sie mehr als einen ganzen Tag vor uns hier sein? Wir sind doch ...«

»Das ist jetzt unwichtig«, unterbrach Captain Thi sie. Die Kommandantin trat an Thoras Seite und musterte sie besorgt. »Vorerst, meine ich. Das hier sollte uns mehr zu denken geben.« Thi Tuong Nhi deutete auf eine Vermerkzeile am unteren Rand der schriftlichen Einblendung.

Thora folgte dem Fingerzeig mit den Augen. Kraftlos ließ sie sich in den Sitz hinter ihr fallen.

Ein einziges Wort stand dort. Quarantäne.

Das erklärte den Schutzschirm.

Ron Daltrey senkte die Kamera ein Stück weit ab. Was sie nun sahen, drohte Thora förmlich zu ersticken. Unter dem Schiff und in einem Kreis darum herum standen Wachmannschaften, bewaffnete Gleiter und gewiss an die zwanzig Roboter. Die JOKKLAS war hermetisch abgeriegelt. Von Sicherheitskräften des Fürbitterkonvents – auf allen Fahrzeugen und Uniformen prangte die offene Hand mit dem springenden Skalito.

»Geben die Behörden etwas über den Grund der Quarantäne an?« Ihre Stimme klang ihr selbst fremd.

»Nein«, antwortete Thi. »Keine Angaben. Nur ein generelles persönliches Kontaktverbot.«

»Also könnte eine Seuche auf der JOKKLAS wüten«, sagte Thora dumpf. »Und Tom ist da drüben an Bord?«

»Laut TIP hat bisher niemand das Schiff verlassen«, sagte Daltrey. »Oder betreten, Exzellenz. Ich fürchte, ja, er ist noch dort drüben.«

»Starten Sie eine Handelsanfrage.«

Captain Thi aktivierte einen Kanal und rief die JOKKLAS. Der zwischengeschaltete Translator übersetzte ihre Worte ins Interkosmo, die Handelsprache der Mehandor.

Ihr wiederholter Ruf blieb erfolglos. Niemand antwortete.

»Sie ignorieren uns«, bedauerte die Kommandantin.

»Oder es kann uns niemand antworten, weil ...« Thora brach ab. Sie wollte es nicht mal denken. Sie sprang auf. »Versuchen Sie es weiter«, rief sie schon im Gehen. »Finden Sie raus, was mit dem Schiff nicht stimmt. Bei jeder Neuigkeit, bei jeder Veränderung rufen Sie mich auf der vereinbarten Frequenz. – Los, kommt!«

Sue und Sid rissen sich vom Anblick des Mehandorraumers los und eilten ihr hinterdrein.


»Früher war alles besser, auch die Zukunft.«

– Bemerkung von Admiralleutnant Conrad Deringhouse,

aufgezeichnet in der Zentrale der CREST,

positronisches Bordbuch,

2. April 2049 –
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Der Protektor der Terranischen Union empfing die vier Eintretenden mit freundlichem Entgegenkommen. Regs Vorschusslorbeeren hatten Perry Rhodan neugierig auf den für den Posten eigentlich viel zu jungen und erst kürzlich ernannten Chefwissenschaftler Dr. Dr. Eric Leyden gemacht. Du wirst ihn nicht mehr missen wollen, hatte Reg behauptet.

Das eilig einberufene Treffen fand in einem kleinen Nebenraum der Zentrale statt. Eigentlich hatte Rhodan keine Zeit dafür übrig – das »Huckepackverfahren« getaufte, parallele Transitieren, mit dem die BOOTY die CREST in einem ausgedehnten Strukturfeld mit sich durch den Hyperraum riss, hatte beim ersten Versuch zwar genau so funktioniert, wie Tuire Sitareh es angekündigt hatte. Das bedeutete indes nicht, dass es auch in der Folge stets so blieb. Rhodan war sich des zweifachen Risikos, das sie mit diesem Flug eingingen, vollauf bewusst.

Niemand kannte die Leistungsgrenzen des Bestienschiffs aus eigener Erfahrung. Ihr Huckepackritt konnte schon mit dem nächsten oder übernächsten Sprung vorbei sein, wenn irgendwelche technischen Störungen eintraten.

Und obendrein führte sie ihr gewählter Weg auf direktem Kurs zu dem M 13 vorgelagerten Sternhaufen Hamtar Rhag Nar Rhug. Quer durch den von den Arkoniden so gefürchteten Leerraum, mitten hinein in das angeblich von den Enthach und An'etisk, den Sternengöttern und Sternenteufeln, verseuchte Gebiet. Auf der CREST herrschte deshalb die zweithöchste Alarmstufe.

Um diese Risiken weitestgehend zu minimieren, arbeiteten alle Stationen an Bord mit doppelter Besetzung. Der Datenaustausch mit dem Bestienraumer gestaltete sich erwartungsgemäß schwierig, weil beide Schiffe unterschiedliche Rechenalgorithmen verwendeten. Die Funkzentrale stand in ständiger Verbindung mit der Steuercrew an Bord der BOOTY. Die Ortungs- und Tastungsgeräte der CREST suchten den umliegenden Raum auf jede noch so kleine Unregelmäßigkeit ab, scannten nach minimalen Abweichungen im Hintergrundrauschen, die unter Umständen indirekt auf das Vorhandensein von aktiver Tarnungstechnologie schließen ließen.

Um keine der vielen Abstimmungsfragen musste er sich als Protektor persönlich kümmern, aber er verfolgte die wichtigsten Diskussionen und traf überall dort Entscheidungen, wo die Spezialisten uneins wurden. Dabei verließ er sich auf die während seiner früheren Reisen gewonnenen Erfahrungen ebenso wie auf seine Intuition als ehemaliger Testpilot und späterer Astronaut der NASA.

Laut den Berichten in der Personaldatei war auch Eric Leyden ein Mann, der die Bedeutung der Intuition hoch einschätze, oft weit höher, als es die Logik gestattete – für einen Wissenschaftler stellte dies nach Rhodans bisherigen Erlebnissen eine deutliche Ausnahme dar.

Umso gespannter war er auf das, was Leyden und sein Team zu berichten hatten.

»Willkommen an Bord der CREST, Doktor Leyden.« Er streckte die Hand aus und begrüßte ebenso Leydens Kollegen mit Namen. Er lud die Wissenschaftler mit einer Handbewegung ein, sich zu setzen.

»Meinen Glückwunsch zu Ihrer Beförderung zum Chefwissenschaftler«, sagte er und musterte die Besucher in ihren sandfarbenen Uniformen. Vor ihm saß nun, Regs Andeutungen zufolge, das ungewöhnlichste Team von Wissenschaftlern in der ganzen Terranischen Flotte. Der Kontrast des jungenhaften, blonden Nordeuropäers zu dem dunkelhäutigen Inder war augenfällig, und der Gegensatz der beiden Frauen in Aussehen und Physiologie stand dem in nichts nach.

Wie kommen die vier wohl miteinander aus?, fragte sich Rhodan unwillkürlich. Er sagte: »Da Sie es so dringend gemacht haben, Doktor Leyden, lassen Sie uns ohne Umschweife beginnen. Was führt Sie zu mir?«

»Sir – sind Sie mit dem Begriff Taal vertraut?«, fragte Leyden.

»Ich hörte davon, von einem sterbenden Maahk«, antwortete er. »An Bord des beim Jupiter unerwartet aufgetauchten Walzenraumschiffs. Wörtlich sagte der Maahk: ›Taal begann inversiv.‹ Was es damit auf sich hat, haben wir bis jetzt nicht herausfinden können.«

Leyden wechselte einen Blick mit der blonden Schönheit an seiner Seite. »Wir glauben inzwischen zu wissen, was Taal ist.«

»Und was es bewirkt«, setzte die junge Frau hinzu.

»Sie sagen, Sie ›glauben zu wissen‹ – also ist Ihre Beweiskette noch nicht allzu sehr belastbar«, vermutete Rhodan ruhig.

»Ja. Und nein«, warf die blonde Frau ein. Erst in diesem Augenblick erkannte Rhodan in ihr die Gesprächspartnerin, mit der er kurz vor dem Aufbruch in Port Hope über Regs Armbandholo gesprochen hatte. »Taal ist sehr schwierig zu erfassen, was die Beweislage naturgemäß erschwert.«

»Miss Perparim, richtig? Spannen Sie mich bitte nicht auf die Folter. Was wissen Sie? Und was vermuten Sie nur?«

Die Sprachwissenschaftlerin entfernte ein imaginäres Staubkorn von ihrer Uniform. »Zunächst hielten wir Taal für eine Art Kode. Wir empfingen aus der Jupiteratmosphäre anfangs unbekannte Dreiergruppen. Es handelte sich dabei um Funkimpulse, die, wie wir jetzt wissen, von der dort tief in der Atmosphäre schwimmenden Steuerungsstation ausgingen.«

»Die Steuerstation für den im Großen Roten Fleck verborgenen Transmitter?«

»Richtig«, übernahm wieder Leyden. »Die Impulse übermittelten die Buchstaben T, A und L. Auf dem Mars konnten wir das mittels dort gefundener ägyptischer Hieroglyphen verifizieren.«

»Was ein völlig neues Licht auf die Vergangenheit der Menschheit wirft, Sir.« Luan Perparim wischte ihr eigenes Argument mit einer energischen Geste selbst beiseite. »Aber das spielt im Moment keine Rolle. Darum sollen sich die Anthropologen später kümmern. Wir entdeckten, dass die Pyramidenstation SAG-ME-GAR die Gegenstation, die Pyramide auf dem Mars, vor Taal warnte.«

Luan Perparim entrollte ihr Flexpad. »Wir konnten herausfinden: Beide Pyramidenstrukturen sind Erzeugnisse der Ersten. Wir vermochten sogar, eine Botschaft zu aktivieren, die der letzte Befehlshaber der Ersten hinterlassen hatte, Hor Wepesch Taui. Darin bezeichnete er sich und die Seinen als Liduuri. Und wir erfuhren, dass die Liduuri vor rund fünfzigtausend Jahren unser Sonnensystem verließen – und vor welcher Gefahr sie flohen. Hier, sehen Sie selbst.«

Die Exolinguistin aktivierte eine Wiedergabe. In einem Holo über dem Pad entstand der Kopf eines Liduuri: menschenähnlich, charismatisch, ein Gesicht, dessen Markantheit sich einem ins Gedächtnis prägte.

»Mein Name ist Hor Wepesch Taui«, begann die translatorübersetzte Stimme. »Ich bin der letzte Hor des Soltsystems und Tamsin des Liduurrates. Wer immer ihr auch seid: Die Heimat ist verlassen. Verlassen von den Liduuri, anvertraut den Sternenkindern.

Liduur, das Wahre Juwel. Ich werde dich vermissen! Wir alle werden um dich weinen!

Wenn ihr diese meine Worte vernehmt, ist es geschehen: Das Bab SAG-ME-GAR wurde ein letztes Mal durchschritten, das Tor nach dem Abschied verschlossen.

Doch nicht für immer. Um es erneut zu öffnen, benötigt ihr zwei Dinge: das Ma-Bab-Ben, die Tafel, die das Tor des Sohnes öffnet, und das Reine Wesen dessen, der das Ma-Bab-Ben bei sich führt, denn es ist das Siegel, wie es allen Kindern Memets zu eigen ist.«

»Jetzt kommt es, Sir«, sagte Luan Perparim.

»Aber seid gewarnt! Folgt uns nicht allein um des Folgens willen. Wenn jedoch eines Tages der Schatten des Taal über euch fällt, so zögert nicht. Denn dann ist Eile geboten.

Diese Botschaft sei kundgetan für jetzt und alle Zeiten am traurigsten aller Tage, am Vorabend der Flucht aus unserer Heimat, am sechsten Mand des sechsten Namibs im sechsten Jahr meiner Horas.

Segen eurer Reise ...«

Die Linguistin schaltete die Wiedergabe ab.

»Die Liduuri flohen demnach vor Taal«, fasste es Leyden zusammen.

Rhodan sah ihn prüfend an. »Das ist noch nicht alles, richtig? Worauf wollen Sie hinaus?«

»Halten wir fest – die technologisch so hochstehenden Liduuri gaben ihre Heimat auf, weil sie kein Mittel, keine Abwehrmöglichkeit gegen Taal fanden. – Abha?«

Leydens Teamkollege Prajapati räusperte sich. »Wir begegneten bei unserer zweiten Jupitermission dem fortgeschrittensten Stück Technologie der Liduuri überhaupt. Oder wie immer man das nennen soll.« Der Akzent des Inders wurde stärker. »Ich meine das Halaton, Sir. Dieses Metall kann ab einer gewissen Konzentration Intelligenz entwickeln, wie Sie wissen. Und genau das, so vermuten wir, macht es extrem anfällig für Taal.«

»Das Halaton nimmt gewissermaßen lebendige Züge an, sobald es Intelligenz zeigt«, warf die zweite Frau in Leydens Team ein. »Und alles Lebendige kann krank werden ...«

»Unseren Erkenntnissen nach«, sagte Leyden, »ist Taal eine Waffe, die direkt gegen das Halaton gerichtet ist.«

Für einen Moment herrschte Schweigen.

»Ich würde es lieber als eine Art Seuche betrachten wollen«, erklärte der Biologe; seine Hände beschrieben Anführungszeichen in der Luft. »Halaton wirkt – genau wie sein Konterpart Taal – erst ab einer gewissen Konzentration. Deshalb konnten sich die Liduuri durch Flucht retten. Anfangs war die Taalkonzentration nur gering. Doch Taal vermag in gewisser Weise sich selbst zu vervielfältigen. Eine Rückkehr in die Heimat war den Liduuri jedenfalls nicht mehr möglich.«

»Eine Seuche?«, überlegte Rhodan laut. »Die Metall angreift? Jedes Metall oder nur das Halaton?«

»Darüber rätseln wir noch, Sir.« Leyden zuckte mit den Schultern. »Normales Metall, zum Beispiel Raumschiffstahl, könnte als eine Art Träger fungieren. Hierzu entwickeln wir gerade erst eine Theorie.«

»Allerdings eine begründete«, nahm Prajapati den Faden auf. »Der Befall mit Taal entspricht im Prinzip in verblüffender Weise der Infektion, die von der Tsetsefliege übertragen wird. Allerdings sind hier vornehmlich jene Systeme betroffen, in denen das Metall Halaton verbaut wurde. Besonders die Ausbildungen von Halatonintelligenzen wie Me-Sechem in der Jupiterpyramidenstation sind das Ziel.«

Rhodan nickte langsam, bedeutete ihm, fortzufahren.

Prajapati rutschte nervös auf die Sesselkante vor. »Die Auswirkungen entsprechen am ehesten denen der Schlafkrankheit. Einige Wochen nach der Infektion kommt es beim Menschen zu Fieber, Schüttelfrost, Ödemen, Lymphknotenschwellung sowie Hautausschlag und Juckreiz. Im zweiten Stadium nach einigen Monaten dominieren Symptome des Nervensystems: Verwirrtheit, Koordinations- und Schlafstörungen sowie Krampfanfälle. Im Endstadium schließlich fällt der Erkrankte in einen schläfrigen Dämmerzustand, welcher der Krankheit ihren Namen gegeben hat.«

»Die Parallelen«, fiel Leyden ein, »sind sicher zufällig, aber die Analogie vermittelt ein gutes Bild davon, wie Taal wirkt. Bei Taal ist es, auf das Halaton bezogen, fast genauso: Erstes Stadium: Schüttelfrost – die Intelligenz schüttelt Programme durcheinander, verwechselt An/Aus und so weiter. Zweites Stadium: Verwirrtheit – die Intelligenz wird zunehmend verrückt. Drittes Stadium: Dämmerzustand – die Intelligenz ist kaum noch ansprechbar, und ihre Funktionen liegen größtenteils brach. Die Entwicklung im Vortex des Jupiters, ich meine in der Pyramidenstation SAG-ME-GAR, zeichnet diesen Verlauf genau nach. Nur vollzieht sich Taal binnen Stunden, läuft also wesentlich schneller ab als ihr organisches Pendant.«

»Das bringt uns zur Frage der Infektion«, übernahm Prajapati. Wieder zeichnete er die pantomimischen Anführungsstriche. »Der Begriff ist natürlich nur eine Hilfsformulierung, um den Prozess zu veranschaulichen. Alles ging scheinbar zunächst von der Station aus – doch was hat ihrerseits sie infiziert? Die einzige Erklärung ist der Transmitter selbst. Wir vermuten, dass sich SAG-ME-GAR beim Durchgang des von Ihnen betretenen Maahkraumers ›angesteckt‹ hat.«

»Wir konnten inzwischen die Missionsberichte aus dem Taktissystem einsehen, Sir«, sagte Belle McGraw. »Die fragliche Walze wurde zunächst von der Bestie namens Masmer Tronkh angegriffen und betreten. Danach flog das Schiff in den Bündler ein und kam – sicher ungewollt – im Flecktransmitter des Jupiters wieder heraus.«

»Somit könnte die Quelle von Taal tatsächlich die Bestie gewesen sein«, ergänzte Prajapati. »Quasi unsere ›Tsetsefliege‹.«

»Sie haben meine volle Aufmerksamkeit«, sagte Rhodan. Er war mehr als nur verblüfft. Diese Erkenntnisse veränderten das Bild um die Ersten oder Liduuri schlagartig. Mit zunehmendem Unbehagen dachte er an die auf der Zuchtstation KELFUUHR zurückgebliebenen Bestien zurück. Falls sie sich noch dort befanden ... »Verstehe ich das richtig?«, fragte er. »Taal geht von einem Lebewesen aus, kann aber auch auf Raumschiffe und Raumstationen überspringen?«

»Es sieht ganz danach aus, Sir. Die Bestien sind Kunstgeschöpfe. Vielleicht brüten ihre Körper Zellen aus, die ihrerseits zu Taal werden.« Leyden hob wieder die Schultern und ließ sie fallen. Das sind zurzeit noch Spekulationen, schien seine Geste zu besagen. Seine Miene drückte allerdings etwas anderes aus.

Rhodan spürte, wie alle auf das warteten, was Leyden sich nunmehr anschickte zu erläutern. »Also, spucken Sie es schon aus. Das dicke Ende kommt erst noch, nehme ich an?«

Der junge Physiker sah Rhodan geradeheraus an. »Bei unserem zweiten Jupiteranflug registrierten die Instrumente der JUNO II einen eigenartigen Staub. Keiner von uns maß dem eine besondere Bedeutung bei. Es war für uns wie für die Instrumente einfach nur Staub.«

»Staub«, echote Rhodan. Worauf will er hinaus?

»Der Aufenthalt innerhalb der Station entwickelte sich schnell zu einem Desaster. Wir wurden im letzten Moment gerettet – von einer plötzlich aufgetauchten fremden Frau, die über die Station gebot, als gehöre sie ihr. Sie ist eine Liduuri, darauf verwette ich meine Doktortitel.«

»Die Anchet Avandrina di Cardelah.« Rhodans Einwurf war eine Feststellung, keine Frage. Regs Bericht von der Mauritius-Konferenz samt der Bilddokumentation lag erst wenige Stunden zurück.

»Sie brachte uns zur TERRANIA. Während unseres kurzen Aufenthalts auf der SHOSHIDA CARDELI sah ich Ortungsbilder, die eigenartigerweise Staub zeigten. Staub, der unserer Retterin so wichtig war, dass sie sich Bilder davon in die Zentrale übermitteln ließ. Ich wurde aufmerksam, und dann sah ich es ... Der Staub schien sich aus eigener Kraft zu bewegen und spontane Ortsversetzungen vorzunehmen, ohne dass hierbei Energieeffekte angemessen werden konnten. Er transitierte, Sir. Ein besseres Wort dafür habe ich nicht. Falls Sie nicht teleportieren vorziehen.«

»Und dann?«

»Machten wir uns auf der TERRANIA sofort an die Auswertung unserer Daten.«

»Moment. Ihrer Daten? Ich denke, die JUNO II wurde vernichtet?«

Luan Perparim schüttelte ihre Wuschelhaare. »Die Space-Disk-Daten wurden permanent in unseren Anzugpositroniken mitgespeichert.«

»Das ist ein Tick von ihm, Sir«, erklärte Belle McGraw und deutete auf Leyden. »Die meisten seiner Fluggeräte gehen hinter ihm in Schrott und Rauch auf. Redundanz ist da oberstes Gebot.« Die Astronomin erntete einen derben Rippenstoß von Luan Perparim.

»Warten Sie. Haben Sie nicht Ihre Schutzanzüge wegen irgendeiner Komplikation zurücklassen müssen? Ich meine, mich zu erinnern, wie der Systemadmiral dies erwähnte.«

Leyden zog aus seiner Brusttasche einen fingerlangen Datenstick hervor. Mit dem Fingernagel klopfte er darauf. »Ich bevorzuge dreifache Redundanz, Sir. Ich gehe ohne die Dinger nirgendwohin. Glücklicherweise.«

»Um auf den Staub zurückzukommen«, sagte er dann. »Als ich erst einmal darauf aufmerksam geworden war, kam mir ein Verdacht. Noch auf dem Rückflug mit der TERRANIA habe ich einen Scan veranlasst. Das Ergebnis war verblüffend: Feine Staubwolken waren überall dort anzutreffen, wo sich Menschen derzeit im Sonnensystem bewegten. In der Nähe der Planeten, auf den besuchten Monden, nahe bei den Raumschiffen. Die mikroskopisch kleinen Partikel bestehen dabei sämtlich aus einer Art metalloiden Substanz – letztlich Staub. Wären da nicht die zufällig beobachteten ›Sprünge‹ ganzer Wolkenbänke gewesen ... Spektralmessungen zeigten Werte an, die dem Element Bismut ähnlich, indes nicht völlig mit ihm identisch sind. Diese Staubfäden sind so dünn verteilt, dass sie für das bloße Auge nicht sichtbar sind. Das Zeug ist meiner Ansicht nach erst kürzlich in das Sonnensystem eingesickert. Vielleicht hat es an den verschiedenen Maahkschiffen gehaftet, die das Tor von SAG-ME-GAR in jüngster Zeit passierten. Allerdings ist ihre zusammengerechnete Menge ziemlich groß, zu groß, um nur mit den Maahkschiffen mitgeschleppt worden zu sein.«

»Das ist wiederum nur eine bloße Annahme, Sir«, warf Belle McGraw ein. »Aber es könnte sein, dass die miteingeschleppten metalloiden Staubpartikel normalen kosmischen Staub, den sie unterwegs antreffen, in Kopien ihrer selbst verwandeln können. Wie Viren, die eine Zelle zwingen, neue Viren hervorzubringen. Das würde bedeuten, die fremde Substanz vermehrt sich selbst.«

»Sich selbst vermehrender und fortbewegender Staub?«, fragte Rhodan, immer noch zweifelnd. »Transitierender Staub?«

»Ich weiß, es klingt abenteuerlich«, räumte Leyden ein. »Wäre Avandrina di Cardelah nicht gewesen, wäre ich dem nicht weiter nachgegangen. Sie hatte den Staub jedoch die ganze Zeit über im Auge.«

Selbst Rhodan schmunzelte über die misslungene Formulierung. Verständnislos sah Leyden die anderen an.

Irritiert winkte er ab. »Ich meine, ihre Gerätschaften registrierten jede Bewegung dieser Substanz. Ich mag mich täuschen, dennoch hatte ich den Eindruck, der Staub bewegte sich auch auf das Schiff der Anchet zu. Meine einzige Erklärung dafür ist die: Der Staub scheint nach dem Halaton zu suchen. Nennen Sie es eine begründete Vermutung, Sir, einen Beweis dafür haben wir nicht. Da wir immer noch nicht wissen, was Taal eigentlich ist, haben wir uns gefragt, ob wir es mit diesem Staub nicht gerade gefunden hatten.«

»Konnten Sie Proben sammeln?«, wollte Rhodan wissen.

»Leider nein. Nur Rückstände von Wasserstoffgasen. Wir schickten Drohnen aus, sobald jedoch eine den Versuch unternahm, etwas von dem Taalstaub einzusammeln, sprangen alle umliegenden Staubpartikel fort. Das mag Zufall gewesen sein, aber ...«

»So haben Sie es demnach genannt? Taalstaub?«

»Mangels eines besseren Begriffs, Sir.«

»Bewegung ist ein Kennzeichen von Leben«, ergänzte der Biologe Prajapati. »So wie Intelligenz auch. Taal und Halaton sind sich in gewisser Weise ähnlich.«

Rhodan sah von einem zum anderen. »Ich fürchte, es war falsch von Systemadmiral Bull, Sie auf die CREST abzukommandieren. Sie hätten besser Ihre Forschungen im Sonnensystem fortsetzen sollen. An wen haben Sie Ihre Erkenntnisse weitergegeben?«

»An die astrophysikalische Fakultät der Universität Terrania.« Leydens Tonfall nach war das so selbstverständlich, dass er sich wunderte, weshalb der Protektor danach fragte.

»Haben Sie gegenüber der Universität auch Ihren Verdacht erwähnt, bei diesem Staub könne es sich um die Taalgefahr handeln?«

»Ich zog Doktor Vennegutt ins Vertrauen, Sir. Er hat alle Unterlagen erhalten und leitet die weiteren Untersuchungen.«

»Der Taalstaub befindet sich demnach im Sonnensystem«, rekapitulierte Rhodan. »Und er hat bereits die Pyramidenstation befallen.«

»Wieder befallen, müsste man korrekterweise sagen.« Leyden erwiderte Rhodans Blick, ohne zu blinzeln. »Die verstrichenen fünfzigtausend Jahre seit dem Exodus der Liduuri sind eine sehr lange Zeit. Die damalige Taalgefahr verflüchtigte sich vermutlich und geriet allem Anschein nach in Vergessenheit. Möglicherweise regenerierte sich das Halaton in SAG-ME-GAR wie auch auf Vulkan und auf den Heißen und Kalten Welten. Dann konnten diese Halatonvorkommen über die lange Periode hinweg wieder gesunden. Zumindest nehmen wir das an. Jetzt allerdings ...«

»... ist Vulkan erneut bedroht?«, fiel Rhodan ihm ins Wort.

»Ja. Zweifellos. Ebenso die Errkarem und Orristan.«

Rhodan sah sinnend vor sich hin und überlegte dann laut: »Die Sternenkinder haben diese Gefahr schon einmal überstanden, als sie vor fünfzigtausend Jahren im Sonnensystem geblieben sind. Sie müssen einen Weg gefunden haben, der Taalgefahr zu widerstehen, andernfalls gäbe es sie heute nicht mehr. Um sie mache ich mir darum keine Sorgen. Vulkan hingegen ist unersetzlich für die Menschheit. Haben Sie die Sicherheitsverantwortlichen sofort verständigt?«

»Das konnten wir nicht, Sir«, antwortete Perparim an Leydens Stelle. »Nach der Konferenz auf Mauritius war Doktor Leyden, hm, etwas indisponiert. Ebenso Miss McGraw. Außerdem ging alles sehr schnell. Als die CREST aufbrach, war unsere Hypothese noch nicht vollständig gediehen.«

»Dann muss jemand zurückfliegen«, sagte Rhodan und stand auf. »Und er muss die Warnung unverzüglich überbringen. Vulkan soll sich in einen permanenten Schutzschirm hüllen und ...«

»Vergessen Sie's«, widersprach Leyden seelenruhig. Und er blieb stoisch sitzen. Belle McGraw, die schon halb aufgestanden war, sank hilflos zurück auf ihren Sitz.

Rhodan sah den Physiker irritiert an. »Wie bitte?«

»Der Staub transitiert, Sir. Er hat Vulkan längst erreicht. Wahrscheinlich könnte ihn auch ein Schutzschirm nicht aufhalten. Sonst wären die Liduuri damals nicht geflohen. Im Übrigen habe ich Doktor Vennegutt angewiesen, Vulkan auf etwaige Auffälligkeiten der Halatonintelligenz vorzubereiten. Sollte das Metall beginnen, überzuschnappen, kann der Mond noch geräumt werden.«

Rhodan setzte sich wieder. Er legte die Hände zu einem Zelt zusammen, tippte sich mit den Zeigefingern an die Lippen. Mehrere Sekunden lang dachte er schweigend nach.

»Vielleicht sollte ich Sie mit einer Korvette zur Erde zurückschicken. Noch sind wir erst 600 Lichtjahre weit gesprungen.«

Leyden und seine Mitarbeiter warfen sich besorgte Blicke zu. Keiner der vier wollte das.

Rhodan machte eine verneinende Handbewegung. »Andererseits – Das Schicksal in Gestalt von Reginald Bull hat Sie mir an Bord geschickt. Sie sind meine Experten für die Liduuri. Wir reisen an einen Ort, den seit den Tagen der frühen Arkoniden ein Geheimnis umgibt. Wir können nichts ausschließen; es könnte sogar sein, dass wir dort auf Spuren der Liduuri treffen werden. Sehr wahrscheinlich brauche ich Sie deshalb hier an Bord dringender als im heimischen Sonnensystem. – Danke, Ihnen allen. Das war gute Arbeit. Bleiben Sie an Ihrem Thema dran. Und sorgen Sie dafür, dass Ihre Forschungsergebnisse allen Bordstationen möglichst schnell zur Verfügung stehen. – Wir sehen uns.«

Damit stand er endgültig auf. Die vier Wissenschaftler verabschiedeten sich.

Perry Rhodan blieb noch einen Moment allein in dem Nebenraum zurück.

Staub, dachte er. Taalstaub, der aus eigener Kraft nach Halaton suchte und es bekämpfte. Der dieses liduurische Wundermetall infizierte, es »krank« machte und so außer Gefecht setzte. Bestand damit eine direkte Gefährdung für die Erde?

Die im irdischen Sonnensystem vor Kurzem erschienene Anchet Avandrina di Cardelah hatte nur generell vor einer großen Gefahr gewarnt. Hatte sie damit etwa Taal gemeint? Wollte sie deswegen die Erde evakuieren? Weil es kein Mittel gegen Taal gab?

Das wäre allerdings, überlegte er, dem Versuch gleichgekommen, mit Kanonen auf Spatzen zu schießen.

Halaton kam außer bei den Sternenkindern lediglich auf Vulkan vor und innerhalb der Pyramidenstation des Jupiters. Weitere Vorkommen waren nicht bekannt. Die Schiffe der Terranischen Flotte, obwohl von Vulkan stammend, enthielten kein Halaton, waren also nicht gefährdet. Weshalb aber gab sich die Anchet dann so besorgt? Übertrieb sie die Gefahr? Oder war ihre Sorge berechtigt? Und was hatten die kürzlich auffällig verstärkten Sonnenaktivitäten damit zu tun?

Rhodan schüttelte den Kopf. Da lauerte noch weit mehr im Hintergrund, etwas, von dem sie nichts wussten und das sie deshalb übersahen. Geschahen die Dinge wirklich nur zufällig alle gleichzeitig? Der Marsch der Maahks? Toms Entführung? Die Verwicklung der THORAGESH in gleich beide Angelegenheiten? Crests plötzlicher Hilferuf?

Staub zu Staub ..., sinnierte er, ohne es zu wollen.

Die morbide Bedeutung ließ seine Gedanken jäh zu Thora springen – und hin zu der großen Befürchtung, die ihm immer mehr zusetzte, je länger er von seiner Familie getrennt war. Er fühlte in sich hinein, suchte vergeblich nach einem Anzeichen, nach einem inneren Impuls, der ihm verriet, ob sein Sohn noch lebte.

Er zwang sich mühsam zur Ruhe.

Thora konnte ihr Ziel noch nicht erreicht haben. Niemand würde sich mehr für Thomas einsetzen als sie, das wusste er besser als jeder andere. Er musste ihr diese Bürde überlassen, musste ihrem Können vertrauen, konnte aus der Ferne nicht das Geringste tun, um ihr zu helfen – ihr oder Tom. Außer in Gedanken bei ihnen zu sein. Es sei denn, die eigene Stärke zu bewahren. Sich seiner Verantwortung zu stellen. Und Crest zu retten.

Er aktivierte sein Multifunktionsarmband. »Conrad? Wir setzen unseren Flug wie geplant fort.« Unwillkürlich presste er die Lippen zusammen und wandte sich ab.

Im Umdrehen fiel ihm etwas auf. Es war ein dickes, weißes, etwa fingerlanges Haar, das auf dem Polster lag, auf dem Luan Perparim gesessen hatte. Er griff danach, befühlte seine Starrheit und runzelte die Stirn, als er erkannte, worum es sich handelte.

Wie um alles in der Welt kam ein Katzenbarthaar auf diesen Sessel?


»Es gibt Frauen, die können in High Heels rennen.

Und es gibt mich, ich kann barfuß und im Stehen umknicken.«

– Bemerkung von Sue Mirafiore,

aufgezeichnet im Hangar der LEPARD,

positronisches Bordbuch,

10. Mai 2049 –
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Das Taxi, das sie vor der Polschleuse der LEPARD erwartete, war ein reines Prallfeldvehikel.

Die verschrammte Karosserie sah schon beim Näherkommen wenig vertrauenerweckend aus. Als die Türen aufschwangen, roch das Innere nach verschmorter Isolation und den ranzigen Ausdünstungen Tausender darin verzehrter Fast-Food-Mahlzeiten. Unverkennbare Rückstände davon hafteten an den verschlissenen Verkleidungen und abgeschabten Bodenbelägen. Die Sitze zeigten Spurränder von irgendwann eingesickerten Flüssigkeiten, über deren Natur sich Sue Mirafiore lieber keine näheren Gedanken machen wollte.

Thora und die beiden Mutanten stiegen ein und drängten sich im Fond des Gefährts aneinander. Ein Fahrzeug aus dem Fundus der LEPARD zu benutzen, hätte aufgrund der dafür nötigen Fürbitte nur Zeit und obendrein ein Vermögen gekostet. Ein Taxi aus Tiraloore zu mieten, war die einfachere Alternative. Dies war auf Geesen schon deshalb ratsamer, weil es die meisten Raumfahrer so hielten. Kaum jemand war bereit, FÜGES diesbezügliche Wucherpreise zu bezahlen.

Mit einem irdischen Quadrocopter hätten die Menschen außerdem nur Aufsehen erregt. Der private Fahrzeugverkehr in der Stadt bestand nicht ohne Grund zu achtzig Prozent aus Taxis. Gesteuert wurde ihr Gefährt von einem entfernt humanoid gestalteten Robotchauffeur, der sie auf Interkosmo begrüßte.

»Zur Zentralregistratur des Handelsministeriums«, sagte Thora mit bewusst brüchiger Stimme.

In ihrer Maske wäre Sue glatt an ihr vorübergegangen, ohne zu ahnen, wer ihr da begegnete. Die Camouflagespezialisten des Schweren Kreuzers hatten die Arkonidin in eine alte, gebeugt gehende Mehandorfrau verwandelt, die sich auf einen mit Diamanten besetzten Gehstock stützte. Sids und Sues Verkleidungen leugneten ihr Menschsein nicht, aber die Mutanten waren um ein Jahrzehnt künstlich gealtert worden, sodass man sie für etwa vierzigjährige Personen halten musste. Obendrein waren ihre Gesichtszüge verfremdet. Eine Schutzvorkehrung, die vor allem den allgegenwärtigen Kameras und den Aufzeichnungsmöglichkeiten von Robotern und Drohnen geschuldet war.

Sie schwiegen, und das aus gutem Grund: Mit hoher Wahrscheinlichkeit hörte irgendwer die Gespräche frisch angekommener Reisender in den Taxis ab und verkaufte sein so gewonnenes Wissen an den Meistbietenden. Thora hatte sie ausdrücklich vor derlei Gepflogenheiten gewarnt.

Der Pilot kutschierte sie in halsbrecherischem Tempo über das kilometerweite Landefeld. Sue war froh, dass sie dabei nicht an der abgeschotteten JOKKLAS vorbeikamen.

Haarscharf schoss das Taxi am Rand des Raumhafens durch einen Tunnel, der unter der Sicherheitsabgrenzung hindurchführte. Jäh spuckte die Röhre sie wieder aus, und sie rasten über himmelhohe und filigran anmutende Bogenbrücken und weite Zufahrtstrassen der einzigen Stadt der Freihandelswelt entgegen.

Sue stupste Sid an und deutete auf das Häusermeer, das sich vor ihnen ausbreitete. Es war gewaltig und zog sich scheinbar bis zum Horizont. Die höchsten Häuser reichten mit ihren Spitzen bis hinauf in den Dunst träge dahinziehender Wolken. Als das Taxi auf eine niedrigere Spur wechselte, näherten sie sich auf einer abwärtsführenden Wendel dem Grund der Häuserschluchten. Straßen im irdischen Sinn gab es nicht, dafür viele verschachtelte Ebenen zwischen den Gebäuden, auf denen es wuselte. Ein anderer Begriff dafür fiel Sue nicht ein – Tiraloore war im Bereich der Erdgeschosse eine einzige, sich in alle Richtungen erstreckende Einkaufszone. Die Türme darüber beherbergten alles, was man sich vorstellen konnte. Und dazu das, was man sich auf der Erde beim besten Willen nicht vorzustellen vermochte.

Von wegen frei, dachte Sue. Der ganze Planet steht unter der Fuchtel dieses Fürbitterkonvents. Und FÜGE verdiente an allem mit. Vielleicht nur geringe Beträge, aber die summierten sich.

Die Zentralregistratur lag nahe des Zentrums. Es entpuppte sich als ein großer Kuppelbau, der aussah wie ein halber irdischer Golfball, schneeweiß und voller gleichmäßig verteilter Dellen und Wölbungen. Das Taxi hielt vor einem ringförmigen, terrassenartig angelegten Park, der das Gebäude einschloss wie ein grüner Ringwulst. Gleitbänder führten an blühenden, exotischen Pflanzen vorbei zum Eingang. Weit über dem Park zogen sich Prallfeldtrassen in alle Richtungen.

Sie zahlten über ihr positronisches Konto bei der Siminolbank und stiegen aus.

»Was ist denn das da?«, fragte Sid, als sie von Gleittreppen durch den Park hinauf zum Eingang getragen wurden. Er deutete auf eine Art Schrein, der leicht erhöht und blutrot wie eine japanische Pagode aus dem Blütenmeer aufragte. Eine überlebensgroße Statue stand auf einem Sockel davor. Sie zeigte einen knienden Mann mit emporgereckten, gefalteten Händen, dessen Gesicht flehende Züge hatte. Der steinerne Bart auf seiner Brust wies ihn als Mehandor aus.

Thora winkte ab. »Das ist Kalus, der Kniefällige Gott der einflussreichen Sippe der V'Pemler. Auf Geesen heißt es, sie hätten einst den Planeten entdeckt und die Kolonisierung begründet.«

»Der Kniefällige Gott?«, wunderte sich Sid.

»Soweit ich weiß, ist er ein Unikum. Denn als ›Gott‹ wehrt sich Kalus dagegen, angebetet zu werden. Dafür beschwört er umgekehrt kniefällig seine Gläubigen, sich in ihrem Tun nur ja nicht zu verzetteln. Angeblich verdankt die Sippe der V'Pemler diesem Götterflehen ihren Reichtum. Der Fürbitterkonvent ist, glaube ich, vor über 2800 Jahren aus den Anhängern dieser Doktrin erwachsen.«

»Und warum steht sein Schrein vor dem Handelsministerium?«

»Dreimal darfst du raten. Sich nicht zu verzetteln, heißt auf Geesen: Tu was! Handele! Egal was, egal womit, solange es Chronners einbringt!«

»Adams müsste sich hier wohlfühlen«, meinte Sue.

»Ich fürchte sogar, das tut er.«

Sie betraten die Zentralregistratur, um nähere Informationen über die JOKKLAS zu erhalten.

Ebenso gut hätten sie sich anschicken können, den Schutzschirm um das gelandete Schiff mit bloßen Händen zu knacken.

»Arkon hat vielleicht die Bürokratie perfektioniert«, stöhnte Thora nach etlichen vergeblichen Versuchen. »Aber auf Geesen wurde sie zweifelsohne erfunden.«

Man empfing sie höflich, bedauerte, verwies sie weiter, bedauerte erneut, leitete sie zu immer neuen, nur leider nicht zuständigen Stellen weiter. Am Ende präsentierte ihnen ein Robotschalter die Rechnung für empfangene Beratungsleistungen und kassierte – für gar nichts. Schließlich war es Sid zu viel.

»Kommt!«, sagte er nur. Er führte sie in eine verlassene Wartezone, die mit üppigen Pflanzen dekoriert war. Hier waren sie einigermaßen blickgeschützt. »Versucht, mir nicht wehzutun«, bat er. »Aber haltet den Mann in Schach.« Damit schloss er die Augen, konzentrierte sich und erschlaffte.

 

Esmergern sah die alte Patriarchin, oder was immer sie vorgab zu sein, mit ihren beiden spindeldürren Begleitern um die nächste Ecke schlurfen. Das Tocktock ihres Gehstocks hallte noch nach, ehe es endlich verstummte.

Dafür, dachte er, hat die alte Schachtel offenbar Geld. Putzte ihre Angeberkrücke mit Diamanten raus und fuchtelte damit herum, als gäb's kein Morgen. Aber da, wo's drauf ankam, da hielt sie ihre Chronners zurück wie 'ne Irafanauster ihre Perle.

»Fremdweltler«, sagte er indigniert zu Akyrt, die amüsiert neben ihm stand. Er schüttelte den Kopf. »Kennen die Regeln nicht. Sie haben mir nicht mal ein Angebot gemacht. So was. Kostenlose Auskünfte, ts.« Er rümpfte die fleischige Nase. Das kam immer wieder vor. Fremde begriffen oft nicht gleich, wie der Plunderfisch in Tiraloore seine Beute jagte. Dabei war es ganz einfach: Es gab keine Geheimnise auf Geesen. Es gab nur hohe Preise für Geheimnisse. »Na, sie werden's schon noch lernen.«

Er lächelte der drallen Akyrt zu und fragte sich, ob sie mit ihm vielleicht ... Doch es war nicht Akyrt, die zurücklächelte. Ganz und gar nicht.

Es war die alte Schachtel.

Und, verdammte Gulmenplage, ihm war schlagartig schwindlig und kotzübel. Er riss sich los und spie in den nächsten Blumenkübel. Krampfhaft hielt er sich an dessen Rand fest, würgte und hoffte, er würde nicht zu Boden sinken.

Plötzlich starrte er auf seine Hände, die gar nicht seine Hände waren.

Das muss ein verspäteter Trip sein!, schoss es ihm durch den Sinn. Ich hätte die Finger von den Pangblättern lassen sollen. Im nächsten Moment wurde ihm schwarz vor Augen.

 

Sid blinzelte und blickte in die Augen der Mehandor, die dem Scheitern der Besucher spöttisch beigewohnt hatte. Ihre anmutigen Brauen waren fragend erhoben.

»Was is'n?«, zickte sie ihn an. »Gefällt dir mein Lidstrich nicht, oder was?«

Sid machte eine ruckartige Bewegung. Noch hatte er kein Gefühl für den fremden Körper, in dessen Gehirn er dank seiner Paragabe geschlüpft war. Nur nicht viel bewegen. Unauffällig bleiben. Und er musste sich sputen.

»Entschuldige«, murmelte er und tat, was humanoide Männer im Allgemeinen in allen Kulturen taten, wenn sie dermaßen von einer Frau angefahren wurden. Er drehte sich weg und ging zu dem Tisch, von dem er zuvor beobachtet hatte, dass es Esmergerns Arbeitsplatz war. Sollte seine Kollegin ruhig denken, er kniffe den Schwanz ein.

Das einfache Hinsetzen reichte schon aus, wie er gehofft hatte. Nicht erkennbare Sensoren registrierten seine Körperdaten – Gewicht, Zellkernstrahlung, Pheromone, der Himmel wusste, was sonst noch –, und eine Automatik schaltete das in den Tisch integrierte Arbeitssystem frei. Holos bauten sich auf, bildeten eine flirrende, gebogene Mauer aus Licht um ihn herum.

»Will mal sehen, was die drei Spaßvögel eigentlich wissen wollten«, sagte er über die Schulter. Die Mehandorzicke würdigte ihn keines weiteren Blicks.

Das positronische System war nutzeroptimiert und leicht zu erfassen – sofern man Interkosmo lesen konnte. Im Stillen dankte Sid seinem Mentor John Marshall, dessen Lehren ihm mit den Jahren in Fleisch und Blut übergegangen waren.

Trainiere immer so, als würdest du kämpfen. Sonst kämpfst du stets so, als würdest du nur trainieren.

Sid hatte sich das förmlich hinter die Ohren getackert. Er schrieb und sprach inzwischen fließend Arkonidisch und Interkosmo – in der neuen Welt, in der er lebte, waren diese Fähigkeiten mitunter ebenso wichtig wie die Beherrschung seiner Begabung.

Also los. Handelsanfrage für das Schiff JOKKLAS.

Negativ. Wie erwartet.

Überbrückung – jawoll. War ganz einfach, eine simple Aufforderungsorder vom Handelsministerium genügte. Zack, und er war drin.

Lief wie geschmiert. Da. Na bitte. Alles zum Mitlesen ...

Besatzung: zwölf. Passagiere: zwei. Geplanter Start von Geesen: morgen. Grund für die Quarantäne: FÜGE-Befehl, autorisiert von Alpan Dulprest. Nebenvermerk: Es besteht keine Gesundheitsgefährdung.

Bingo. Moment ...

Derzeit wurde das Schiff beladen; das nächste Ziel war eine unbedeutende Kolonialwelt in M 13.

Und da. Logdateien. Sehr schön. Kopieren. Nur wohin damit?

Frechheit siegt, dachte Sid. Und ab dafür.

Ein geraffter Funkimpuls mit allen Datensätzen des Flugschreibers ging raus. Sein Ziel war die LEPARD. Mit schönen Grüßen vom Handelsministerium.

Moment mal. Was war das?

Sid spürte einen leichten Schwindel. Die ersten Anzeichen, dass er sich besser beeilen sollte. Sein eigener Körper meldete ihm in einer Art mentaler Rückkopplung, dass Esmergern zu sich kam und gegen den Bewusstseinsaustausch anzukämpfen begann. Zugleich spürte Sid die ersten Vorboten einer einsetzenden Erschöpfung.

»Genehmigter Sonderkontakt widerrufen«, las er. »Erlaubnis der THORAGESH ausgesetzt, die JOKKLAS einzuschleusen. Avisierte Ankunft THORAGESH: morgen.«

Plötzlich gellte ein durchdringender Gebäudealarm.

»He, was machst'n da für 'n Scheiß?« Akyrt war aufgesprungen und starrte »Esmergern« befremdet an.

Sid überlegte keine Sekunde – und sprang in seinen eigenen Körper zurück.

Er fand sich auf dem Boden liegend vor. Die Luft stank nach Erbrochenem.

»Was denn ...?«

»Frag nicht – hoch mit dir!« Thora und Sue rissen ihn erst auf die Knie, dann auf die Füße. »Nichts wie weg hier!«, befahl Thora.

Unwillkürlich bewegte er seine Füße.

 

Glücklicherweise war die Zentralregistratur eine zivile Behörde. Sue sah nirgends Kampfroboter, aber einige bewaffnete Sicherheitsleute eilten auf ihre Posten. Leider gehörte zum Standardprozedere des Gebäudesicherns auch die Abriegelung des Haupteingangs. Mindestens sechs Uniformierte versperrten den Weg.

»Mist. So sollte das eigentlich nicht laufen«, sagte Sid keuchend. »Was hat den Alarm ausgelöst?«

Sue drängte ihn weiter. »Der Typ in dir schrie plötzlich was. Irgend ein Kodewort vermutlich. Daraufhin ging gleich der Punk ab.«

Thora zog sie in die Deckung einer Säule.

Sue merkte, dass Sid wieder aus eigener Kraft stehen konnte. Sie ließ ihn los und musterte scharf den Eingang vor ihnen.

Natürlich. Ein Schutzschirm. Deutlich erkennbar flimmerte es jenseits der Türen.

Sie eilten vor zur nächsten Säule des Foyers. Die Wachen konnten sie nicht sehen, aber ...

Ein zivil gekleideter Mann sah die drei näher kommen und rannte aus einer Art Loge fort. Sue ließ die anderen vorlaufen und warf einen Blick in das Gelass. Mehrere Dutzend Holos flimmerten. Überwachungsvideos, Statusanzeigen, Warnsymbole – der ganze Kram, der einem das Leben schwer machte. Für Erklärungen war keine Zeit, und sie sah ihren Verdacht bestätigt. Hier wurden Bewegungsprotokolle aufgezeichnet. Und die Gebäudeabriegelung vorgenommen!

Thora und Sid duckten sich hinter einem hüfthohen Sockel, auf dem irgendein Kunstwerk die Augen der Betrachter langweilte. Die Wachen am Eingang sicherten ins Gebäudeinnere. Sie warteten, konnten jedoch von ihrer Position aus offenbar noch immer niemanden fliehen sehen.

Das wird sich gleich ändern, dachte Sue und überflog die Anzeigen.

Sie liebte On-/Off-Systeme. Schutzschirm ein, Schutzschirm aus. Blinkende Lichter zeigten ihr alles, was sie wissen wollte. Sie hielt ihre Hand in das Kontaktfeld, über dem das Mehandor-Logo für Schirmaktivität zappelte. Na also. Nun nicht mehr. Perfekt.

Blieben nur noch die Wachen.

Sie lief vor bis zu der Skulptur, drückte sich neben Thora, spähte um den Sockel herum.

Sorry, Jungs, aber das muss jetzt sein.

Sie konzentrierte sich auf ihre Mutantenfähigkeit als Bio-Stabilisiererin. Damit konnte sie in Lebewesen Dinge richten. Knochen zum Beispiel. Einzelne Organe aktivieren. Solange sie sich fest darauf konzentrierte, vermochte sie in begrenztem Umfang sogar zu heilen. Konnte anderen die Schmerzen nehmen. Oder den umgekehrten Weg beschreiten – sie ihnen geben.

Was sie im Folgenden tat, bereitete ihr kein Vergnügen. Den Wachen auch nicht. Sie krümmten sich zusammen, von Magenkrämpfen und Übelkeit gequält.

Sue winkte Thora und Sid. Dann rannte sie selbst los.

Das war der schwierigere Teil. Zu laufen und dabei dennoch ihre Parakräfte aufrechtzuerhalten.

Sie eilten an den sich krümmenden Wachen vorbei und waren draußen. Niemand folgte ihnen.

Thora lief voran, zog sie neben der Statue des Kniefälligen Kalus in die Deckung der dicht stehenden Parkgewächse. Sid und Sue hakten sich bei ihr unter, und die Arkonidin drückte einen der Diamanten an ihrem Gehstock. Die Luft um alle drei flimmerte auf.

 

Wenig später spazierte ein korpulenter, jedoch ansonsten unauffälliger Mehandor entlang der vom Park fortführenden Fußwege. Er schien es nicht besonders eilig zu haben, ging ganz in Gedanken versunken, ehe er eine Gleittreppe erreichte und mit ihr nach unten fuhr. Niemand kümmerte sich um den gemütlichen Dicken. Auch nicht die diversen FÜGE-Sicherheitskräfte, die nach wenigen Minuten in etlichen Prallfeldgleitern heransausten und aus der Zentralregistratur des Handelsministeriums das Äquivalent eines summenden Bienenstocks machten.

Der beleibte Mann schnupperte wohlgefällig an einer herabgefallenen Blüte, steckte sie sich an seinen Kragen, verließ den Grünstreifen und verschmolz alsbald mit der wogenden Menge in der Einkaufszone, die jenseits des Ringparks auf der gegenüberliegenden Straßenseite begann.

Solange sie niemanden anrempelten, war ihr Spiegelfeld die perfekte Tarnung.


»Wer Klartext redet, riskiert, verstanden zu werden.«

– Kalenderspruch der Pod-App TimeToGo,

aus »Resümee eines Anwalts« von William Tifflor,

21. April 2049 –

 

15.

 

»Noch neunzig Sekunden.« Die Meldung kam halblaut. Captain Mirin Trelkot, der Pilot der CREST, sprach so ruhig wie immer. Nichts verriet, was hinter seiner hohen Stirn vorging.

Er muss sich seit Beginn unserer Reise völlig überflüssig fühlen!, dachte Perry Rhodan.

Auch bei dieser letzten Transition übernahm die BOOTY die Kontrolle über beide Schiffe. Alles, was Trelkot zu tun hatte, war, sicherzustellen, dass die CREST nahe beim Bestienraumer blieb. Dank der positronischen Unterstützung war das kein Problem, obwohl beide, der 1000-Meter-Gigant und die silberne 110-Meter-Kugel, synchron auf knapp halbe Lichtgeschwindigkeit beschleunigten. Dabei schossen sie höchstens fünfzig Meter entfernt voneinander durchs All. Den Sprung selbst würde Tuire Sitareh am »Steuer« der BOOTY, dem Harkh, auslösen – eine Prozedur, die sie mittlerweile im Schlaf beherrschten.

»Strukturfeldaufbau beginnt.«

Admiralleutnant Conrad Deringhouse saß neben Rhodan, er nickte stumm. Der Kommandant der CREST musste in Situationen wie dieser vor allem drei Dinge beachten: Souveränität ausstrahlen, vollstes Vertrauen vermitteln und jegliche Besorgnis vermissen lassen. Es gelang ihm hervorragend. Rhodan konnte sich keinen besseren Kommandanten des Ultraschlachtschiffs wünschen.

Die Hauptpositronik zeichnete hilfsweise ein waberndes Feld um die in den diversen Subholos dargestellten Kugelkörper beider Schiffe – eine Visualisierung, die allein der Vorstellungskraft der Menschen diente. Zu sehen war mit den optischen Beobachtungssystemen von den rein energetischen Vorgängen in Wahrheit nichts.

Im Panoramaholo leuchteten in Vorausrichtung die 60 Sonnen, die den Mikrosternhaufen Hamtar Rhag Nar Rhug bildeten. Dahinter schimmerte ein weiterer Kugelsternhaufen, größer und eindrucksvoller: M 13 oder Thantur-Lok. Arkons Machtzentrum lag gut 6000 Lichtjahre von Hamtar Rhag Nar Rhug entfernt.

Irgendwo innerhalb der nahen Sternballung lag jene Welt verborgen, deren Namen Crest auf einem einsamen Planeten in eine Felswand gebrannt hatte – Achantur.

Hoffentlich kommen wir nicht zu spät!, dachte Rhodan. Wir wissen nichts über die Gefahr, in der sich Crest befindet – oder ob er überhaupt noch lebt.

»Feldausdehnung aktiv. Steigend.«

Wie schon viele Dutzend Male zuvor fragte sich Rhodan, weshalb die unbekannten Konstrukteure des Bestienraumers eine Möglichkeit vorgesehen hatten, selbst ungleich größere Gebilde wie die CREST gleichsam »huckepack« mitzunehmen. Die silbernen Kugeln waren reine Kriegsschiffe, gedacht für Einzeloperationen, bemannt normalerweise mit nur jeweils einer Bestie. Womöglich diente diese technische Raffinesse ursprünglich reinen Kaperzwecken, war dazu gedacht, feindliche Einheiten aus ihrem eigenen Verband herauszureißen. Oder um Sklavenbeute zu machen ... Es war letzten Endes einerlei.

Wichtig war nur, dass es Tuire Sitareh im Verein mit Tim Schablonski gelungen war, diese Leistungsoption zu entdecken und sie für den Eilflug der CREST nutzbar zu machen. Nur so hatten sie den Umweg zur Erde machen und sich der Unterstützung des größten Schiffs der Menschheit versichern können.

Ohne die Hilfe der BOOTY wären sie allerdings längst nicht da, wo sie sich nun befanden. Und die CREST allein hätte Wochen mehr gebraucht.

Dank der geringen Refraktionszeiten der silbernen Kugel hatten sie den Leerraum mit einer wahren Rekordzeit durchflogen. Und dabei zugleich den Beweis erbracht, dass die seit Äonen geschürte Angst der Arkoniden vor den hier draußen angeblich lauernden Sternenteufeln und deren Feinden, den Sternengöttern, nichts anderes als Propaganda war. Der Leerraum außerhalb der Milchstraße war das, was sein Name besagte – leer. Die Gefahr, die hier draußen von den verfeindeten Robotern der Enthach und der An'etisk ausgehen sollte, existierte nicht. Zumindest nicht mehr. Die per Imperatoren-Dekret verordnete Notwendigkeit, zum Reisen zwischen M 13 und der Milchstraße den Korridor benutzen zu müssen und dafür die Dienste der Lotsen in Anspruch zu nehmen – sie war in Rhodans Augen ein einziger Bluff. Eine Lüge, die im Imperium durch beständige Wiederholung zur geglaubten Wahrheit geworden war.

»Strukturfeld schließt sich. Achtung! – Sprung!«

Für einen Atemzug verwandelte sich das Schwarz des Weltalls in ein wesenloses, graues Wallen – eine andere Bezeichnung fiel Rhodan dafür nicht ein.

Der unwillkürlich erwartete Transitionsschmerz blieb auch dieses Mal aus. Kein Kopf- oder Nackenstechen, keine Sehstörungen, nichts. Das Dämpfungsfeld der silbernen Kugel schützte sie davor.

Rhodan hätte für den Besitz der dafür verantwortlichen Technik ohne Zögern den irdischen Mond verkauft. Doch obwohl sie das Bestienschiff erbeutet hatten und notdürftig zu bedienen verstanden, hieß das nicht, dass sie auch auf die technischen Komponenten des Schiffs zuzugreifen vermochten. Ganz im Gegenteil: Im Bauch der BOOTY verbargen sich keine herkömmlichen Aggregate, die man ausbauen und studieren konnte, sondern massive Kristalladern, die von Lichtleitern und fluktuierenden Feldern durchzogen waren, welche keinem erkennbaren Schema folgten. Ihre Funktion entzog sich den irdischen Ingenieuren bisher vollständig.

In einer nicht messbar kurzen Zeitspanne hatten sie eine Strecke zurückgelegt, für die das Licht mehr als 400 Jahre brauchte. Damit hatten sie ihr vorläufiges Ziel erreicht.

Unmittelbar vor ihnen – in einigen Lichttagen Abstand – gleißte die erste der 60 Sonnen von Hamtar Rhag Nar Rhug. Es war ein einsamer Stern von hellblauer Farbe.

Nun galt es, nach Achantur Ausschau zu halten. Was immer sich hinter diesem Begriff verbergen mochte.

Er richtete sich auf und aktivierte den Bordkom.

»Rhodan an alle.« Er wusste, seine Worte wurden überall in der CREST empfangen und auch an die BOOTY übertragen. »Wir wissen nicht, was uns in diesem Sternhaufen erwartet. Deshalb ist Vorsicht geboten. Hiermit gilt ständiger Bereitschaftsalarm. Wir stoßen in Schleichfahrt in das Zielgebiet vor. Alle Tastungs- und Ortungsstellen sind ab sofort doppelt zu besetzen. Ebenso Defensiv- und Offensivwaffenstationen. Die Crews der Beiboote halten sich bis auf Weiteres zum sofortigen Ausschleusen bereit. Jede Beobachtung kann wichtig sein. Zur Not scannen wir jedes einzelne System auf jede noch so winzige Ungewöhnlichkeit. Wir suchen Lebenszeichen in jeglicher Form: Schiffsbewegungen, bewohnbare Planeten, Emissionen von Stationen, Funkverkehr. Vergessen Sie nicht – dies war einst ein den Arkoniden heiliger Wallfahrtsort. Später wurde er zur Verbotenen Zone erklärt. Die Gründe dafür kennen wir nicht. Wir kennen nur den Namen, den die Arkoniden dem einstigen Wallfahrtsziel gaben: Akanth'toor. Damit ist mit hoher Wahrscheinlichkeit Achantur gemeint. Machen Sie es sich bitte in jedem Augenblick bewusst! Auf Achantur steckt derjenige in Schwierigkeiten, dem die Menschheit ihren Aufbruch ins All zu verdanken hat – Crest da Zoltral. Wir sind hier, um ihn da rauszuholen. Wir Menschen lassen keinen unserer Freunde im Stich! Deshalb haben wir keine Zeit zu verlieren. Ich vertraue Ihrem Können. Daher erwarte ich von jedem einzelnen Crewmitglied sein Bestes. Rhodan Ende.«


»Die Gier ist eine Naturkonstante.«

– Bemerkung von Homer G. Adams,

aufgezeichnet in der LEPARD,

positronisches Bordbuch,

10. Mai 2049 –

 

16.

 

»Sir, wir bekommen Besuch.« Leutnant Ron Daltrey winkte Homer G. Adams an seine Konsole. Der LEPARD näherte sich ein Prallfeldgleiter, dessen Seiten und Dach das FÜGE-Logo aufwiesen.

»Ein gewisser Alpan Dulprest bittet, an Bord kommen zu dürfen«, meldete kurz darauf die Funkerin. »Angeblich ist er ein Fürbitter des Konvents.«

»Sind solche Besuche hierorts üblich?«, fragte Adams.

»Meines Wissens nicht«, antwortete der frühere Geheimdienstchef. Allan D. Mercant nagte an seiner Unterlippe. »Aber es wäre unklug, einen der Fürbitter abzuweisen. Hören wir uns an, was er will.«

Adams gab sein Einverständnis. »Empfangen wir ihn im Besprechungsraum.«

Mercant wechselte einen Blick mit Bai Jun. Der Asiate nickte, stand auf und verließ die Zentrale, um den Besucher an der Schleuse abzuholen.

Als Bai Jun den Gast wenig später in den Besprechungsraum geleitete, hatten sich dort schon alle übrigen Old Men eingefunden. Das Gespräch wurde in die Zentrale übertragen, sodass es die Besatzung von dort aus verfolgen konnte.

Der Fürbitter war ein beeindruckender Mann von gewiss zwei Metern Größe. Kurze, schwarze Haare bedeckten einen schmalen Kopf, in dem helle, fast farblose Augen die Anwesenden streng musterten – Arkonidenblut suchte man in Alpan Dulprest vergeblich. Seine Kleidung war eine Mischung aus Hightech und archaischen Elementen. Eine enge Kombination, breiter Gürtel, kniehohe Stiefel, doch um die Schultern lag eine Art Toga, die ihm in dicken Falten über Brust und Rücken wallte. Zwei goldene Schildplatten hielten das Kleidungsstück auf den Schultern.

»Geschäfte sind das Wesen Geesens«, sagte der Fürbitter anstelle einer Begrüßung. »Höflichkeiten gehören an den Hof. Sie kosten unnütz Zeit und sind ohnehin meistens unwahr. Lassen Sie uns also Geschäfte machen und auf Höflichkeiten verzichten.«

»Klare Worte«, antwortete Adams kühl. »Machen Sie uns gerade ein Angebot?«

Alpan Dulprest nickte. »Ihr Interesse an der JOKKLAS ist dem Konvent nicht verborgen geblieben.«

»Ein Geschäftsinteresse«, erwiderte Adams. »Das Schiff landete vor einiger Zeit auf meiner Heimatwelt.«

»Und nahm dort – lassen Sie es mich so formulieren – Fracht auf, die Sie sehr wahrscheinlich zurückhaben wollen, wie ich vermute?«

Die Betonung auf dem Wort Fracht war unüberhörbar.

Er weiß Bescheid, erkannte Adams. Aus irgendeinem Grund weiß er von Toms Entführung.

»Spricht auf Geesen etwas dagegen, sein rechtmäßiges Eigentum zurückzufordern?«

Alle Old Men waren darin übereingekommen, dass Adams ihren Wortführer spielen sollte.

Dulprest glättete eine Falte seines togaähnlichen Überwurfs. »Auf Geesen? Nein. Wurde die Ware bezahlt? Nicht? Das würde einer Forderung von Ihnen Nachdruck verleihen. Auf Arkon, zum Beispiel. Oder auf anderen Welten des Imperiums. Hier bei uns sind Raumschiffe exterritoriales Gebiet. Hier sind uns klare Grenzen gesetzt. Sie zu übertreten, käme einer, nun ja, exorbitanten Fürbitte gleich. Sie können alles einfordern, nur ...« Der Fürbitter ließ den Satz unbeendet. Das Zucken seiner Schultern bewegte die goldenen Schildplatten.

»Nichts spricht gegen ein vernünftiges Geschäft«, sagte Adams.

»In der Tat«, sagte Dulprest. »Allenfalls der Preis.«

»Oder die verordnete Quarantäne.«

»Ach die«, sagte der Fürbitter. Seine Finger spielten nun mit den Falten. »Das dient allein Ihrem Schutz.«

»Inwiefern?«, fragte Lesly Pounder verblüfft. Für den Moment vergaß er offenbar die getroffene Absprache, Adams das Wort zu überlassen.

»Die – Fracht – verbleibt so sicher an Bord der JOKKLAS.« Dulprest lächelte. »Bis zu ihrer Abholung.«

Pounder beugte sich vor. Adams' warnende Blicke prallten an ihm ab. »Sie meinen, durch uns?«

»Aber nein. Ich meine: durch den Auftraggeber. Sie soll hier an ihn übergeben werden.«

»Wer ist das?«, fragte Adams schnell, ehe Pounder sprechen konnte.

Dulprest verstärkte sein Lächeln. »Ist diese Frage eine Fürbitte?«

»Keineswegs«, entgegnete Adams. »Ich wollte wissen, ob auch Sie seine Identität kennen. Falls nein, wir wären bereit, Ihnen die Information gegen einen Vorzugspreis zu verkaufen.«

»Nicht nötig. Kanth-Yrrh ist auf Geesen ein geschätzter Handelspartner. Und Agaior Thoton ist kein Mann, den wir leichtfertig brüskieren würden.«

»Aber unter gewissen Umständen schon?« Adams ahmte die Geste der offenen Hand nach, die mit dem Skalito spielte.

»Jeder Fürbitte«, antwortete Dulprest, »wird auf Geesen entsprochen – entsprechend ihrer Höhe, selbstverständlich. Dies gilt für Gefälligkeiten ebenso wie für den Handel mit jeglicher Fracht. Mag sie nun tote Materie sein oder – lebend. Und auch ihr Alter spielt keine Rolle.«

Okay, ich hab dich verstanden, du Bastard!, dachte Adams und überlegte fieberhaft. »Wir reden also über eine Frist?«

»Jede Quarantäne ist einmal zu Ende. Diese endet morgen. Zum planetaren Mittag.«

»Was wäre eine angemessene Fürbitte, um die lebende Fracht vor Ablauf dieser Frist zurückzuerhalten?«

Alpan Dulprest neigte anerkennend den Kopf. »So, wie die Schwerkraft vom Mittelpunkt ausgeht, so steht im Zentrum einer Übereinkunft immer der Preis, nicht wahr? Ich freue mich, in Ihnen einen Gleichdenkenden zu treffen.«

»Höflichkeiten«, erwiderte Adams kalt, »gehören an den Hof, wie hier unlängst jemand sagte. Ihr Angebot?«

»Zwanzig Millionen Chronners. Bis morgen zehn Uhr Ortszeit.« Dulprest erhob sich. »Das Angebot ist nicht verhandelbar. Ihre sofortige Abreise nach der Übergabe der Fracht ist Teil des Geschäfts.«

Ich wette, du weißt genau, dass wir so viel nicht auf der Bank haben. Was für ein Spiel spielst du hier? Laut sagte Adams: »Einverstanden. Sie bekommen das Geld.« Er winkte Bai Jun, um Dulprest zurück zur Schleuse zu bringen. »Gestatten Sie mir eine abschließende Frage, Fürbitter. Warum macht uns FÜGE dieses Angebot?«

»Soi Gondusgor okonlun Arkondor«, erwiderte Dulprest seidenglatt. »Nur Narren vertrauen den Arkoniden.«

Damit verließ er den Besprechungsraum.

Nur gut, dass Thora sich nicht an Bord befindet, dachte Adams. Sie hätte diesen Dulprest sicher in der Luft zerfetzt. Und damit womöglich nicht wiedergutzumachenden Schaden angerichtet.

»Dulprest zu bezahlen ist unmöglich!«, schimpfte William Tifflor, kaum dass die Tür zugefahren war. »So viele Chronners besitzen nicht mal alle da Zoltrals zusammen.«

Adams zeigte ein hintersinniges Lächeln. »Nicht ganz unmöglich. Wenn man weiß, wie.«

»Wie denn, Homer? In weniger als einem Tag?«

»Unter gewissen Umständen ist das eine Ewigkeit. Vermögen werden binnen Sekunden gemacht, dem bargeldlosen Zahlungsverkehr sei Dank. Das ist hier nicht anders als auf der Erde. Allerdings haben wir keine Zeit mehr zu verlieren. Allan, ich brauche sofort Funkkontakt zu diesem Klimpek.«


»Auch in einer Träne können sich drei Sonnen spiegeln.«

– Geesener Weisheit; beliebter Kleidungsaufdruck,

gesehen am 10. Mai 2049 –

 

17.

 

»Das ist der Nachteil guter Masken«, sagte Sid seufzend. »Sie sind nur schwer ohne geeignete Hilfsmittel wieder zu entfernen.«

»Jedenfalls«, sagte Thora, »können wir nicht als die zurück an Bord, als die wir aufgebrochen sind. Inzwischen fahnden sie sicherlich überall nach einer alten Mehandor in Begleitung eines Manns und einer Frau. Unsere Gesichter dürften deutlich auf den örtlichen Steckbriefen prangen. Sobald wir uns in ein Taxi setzen, haben uns die Behörden am Haken.«

»Können wir nicht einfach im Schutz unseres Spiegelfelds ein Taxi benutzen?«, fragte Sue.

»Denk nach«, sagte Sid. »Unsere Projektion ist zwar korpulent, aber nicht dermaßen. Unser gemeinsames Gewicht würde uns sofort verraten.«

»Was dann? Gehen wir zu Fuß?« Sue machte einen halben Satz zur Seite, als eine Horde Jugendliche rücksichtslos über den Platz drängte. Knapp entging sie so einer verräterischen Berührung.

»Wir müssen unser Äußeres loswerden«, sagte Thora. »Und ich weiß auch, wo und wie. Bis Quipon ist es nicht weit.«

Trotz der allgegenwärtigen Laufbänder brauchten sie mehr als eine Stunde, bis sie das Zentrum in südlicher Richtung endlich verlassen hatten. Der angrenzende Stadtbezirk war deutlich weniger stark frequentiert. Die vielen verschachtelten Ebenen verschmolzen zu einer einzigen. Hier hörten die unzähligen Geschäfte auf, die Gebäude wurden insgesamt niedriger, die Inschriften wechselten und bezeichneten nun Kleinbetriebe, Werkstätten, Agenturen und andere Dienstleister. Die Geschäftsräumlichkeiten der Firma Tai Lenimlen fanden sie dank der überlassenen Koordinaten ohne Probleme. Es schien allerdings nur eine winzige Filiale zu sein. Eine in klarer arkonidischer Schrift gestaltete »42« drehte sich als Holo über dem unscheinbaren Eingang.

Sie betraten den dahinterliegenden Raum – und stutzten.

Thora desaktivierte das Spiegelfeld. Sie standen in einem fast völlig leeren Zimmer. Keine Angestellten, keine Roboter, nicht mal Sitzgelegenheiten erwarteten sie, nur ein faustgroßes, kugelförmiges Akustikfeld, das in der Mitte in Augenhöhe schwebte. Ein Schriftband in Interkosmo drehte sich darum herum.

Sprechen Sie, so unwahrscheinlich es auch ist, dass Sie hier sind.

»Wir möchten mit Klimpek reden«, sagte Thora.

Das Schriftband wechselte die Farbe und die Worte. »Bedauere – Störung. Versuchen Sie es später erneut«, las Sue laut vor.

»Und wann ist später?«, fragte Sid.

Die Schrift flackerte und verschwand.

Sue sah Thora fragend an. »Das Kodewort vielleicht?«, formten ihre Lippen lautlos.

»Ich nahm an, das sollte ich ihm persönlich sagen«, erwiderte Thora unschlüssig. »Aber schön, probieren wir es. Dazu brauchen wir erst den Klartext. ›Oma lud das Gas.‹ So ein Schwachsinn.«

 

Thora aktivierte ihr Armband. Mit wedelnden Bewegungen scrollte sie durch die Holofenster, bis sie den Untersektor »Unterhaltung« erreicht hatte. Sie fand darin genau 2049 Bücher irdischer Schriftsteller, die Allan ohne ihr Wissen darauf gespeichert hatte – wann und wie, war ihr ein Rätsel. Sie trug das Ding nahezu immer am Arm. »Kommt Zeit, kommt Rat«, murmelte sie.

»Was?«, fragten Sid und Sue wie aus einem Mund.

»Die Rubrik, von der Allan sprach. Hier. Lebensratgeber? Das dürfte es wohl sein. Oh nein, Allan, wirst du wirklich noch kindisch auf deine alten Tage?«

Sie zeigte den beiden Mutanten das einzige Buch, das in der genannten Rubrik aufgelistet war. Auf dem Titelbild war in großer Schrift »Keine Panik« zu lesen. »Sehr witzig«, murmelte sie. Der eigentliche Titel des Werks lautete »Per Anhalter durch die Galaxis«.

Sie verglich die Buchstaben von »Oma lud das Gas« mit dem Namen des Schriftstellers. Plötzlich begriff sie. Das erklärte auch die Ulkerei der beiden alten Freunde. Sie musste selbst lächeln.

»Douglas Adams«, sagte sie in das Akustikfeld.

Es kam keine Antwort.

Stattdessen setzte sich das ganze Zimmer in Bewegung.

Wie ein Fahrstuhl fuhr es in die Tiefe.

 

Wie tief es hinabging, vermochten sie nicht festzustellen. Doch die Fahrt dauerte nicht lange. Als »das Zimmer« anhielt, verschwanden die Wände im Boden. Acht Bewaffnete mit vorgestreckten Strahlern und ein breitschultriger Mehandor empfingen sie.

»Tai Lenimlen ist die Antwort auf alle Ihre Fragen«, sagte der Mann. »Einen schönen Gruß von Adams. Mein Name ist Klimpek. Bitte haben Sie einen Moment Geduld. Ihre Vitalwerte werden eben erfasst und abgeglichen. – Ah ja. Sauber.« Er winkte den Wachen, die Waffen zu senken. »Folgen Sie mir bitte.«

Klimpek führte die drei einen langen Gang entlang, während hinter ihnen der Aufzug wieder nach oben fuhr.

»Das hier sind Ihre Geschäftsräume?«, fragte Sue, die nur nackte Wände sah und kaltes Licht an der Decke.

»Nein. Das ist nur einer unserer externen Empfangsknoten. Mercant hat Ihnen die Koordinaten dieses Knotens gegeben. Wären Sie in unsere offiziellen Geschäftsräume marschiert, hätte man Sie dort höflich, aber bestimmt wieder hinauskomplimentiert. Hier hinein, bitte.«

Er gab einen Zugangskode ein. Eine Tür, die eben noch Wand zu sein schien, fuhr auf. Dahinter lag ein komfortabel eingerichtetes Büro.

»Willkommen auf Geesen und bei GHOST«, sagte Klimpek. »Wie gesagt, Adams lässt Sie grüßen, Exzellenz.«

»Richten Sie Douglas meinen Dank aus.«

Klimpek lachte laut auf. »Er dürfte Homer bevorzugen, nehme ich an.«

Thora nickte langsam.

Der angebliche Mehandor berichtete von dem Besuch des Fürbitters in der LEPARD – und dem Ultimatum, das ihnen Alpan Dulprest gestellt hatte. »Sie können erst einmal nicht zurück auf Ihr Schiff. Nicht nach dem Vorfall in der Zentralregistratur, erst gar nicht in dieser Maske. Auch nicht in Ihrer wahren Gestalt. Wir wissen nicht, ob FÜGE die LEPARD unter Beobachtung hält, doch ist davon auszugehen. Wir bereiten für Ihre Rückschleusung eine kleine Charade vor. Adams wird uns benachrichtigen, wenn es so weit ist. Solange bitte ich Sie, unsere Gäste zu sein. Ihr Gegner soll nach Möglichkeit nicht erfahren, dass Sie sich persönlich auf Geesen aufhalten.«

Thora nickte stumm.

Der Gegner. Agaior Thoton.

Jäh schlug sie die Hände vor dem Gesicht zusammen und verfluchte im Stillen einen Tag vor 18 Jahren. Jenen anderen Tag auf Geesen ...


»Manchmal muss man erst den falschen Weg gehen,

um den richtigen zu finden.«

– Täglich wechselndes Holorama

in Eric Leydens Kabine an Bord der CREST,

24. April 2049 –

 

18.

 

»Drei Tage!«, entfuhr es Abha Prajapati.

Der Exobiologe sprang unversehens von seinem Laborarbeitsplatz auf und beugte sich über Eric Leyden. Dieser studierte mit gefurchter Stirn gerade eine von rund 300 Auswertungen, die aus den verschiedensten Schiffsbereichen in beständiger Folge eintrafen.

»Drei gottverdammte, scheißineffektive Tage schleichen wir jetzt schon durch Hamtar Rhag Nar Rhug«, schimpfte Abha weiter. »Und nichts! Nicht das Mindeste! Keine Spuren von rein gar nichts. Willst du uns veralbern, oder was? Jetzt sag doch mal was, Eric. Oder wird es Zeit für eine Neuauflage meines Kinnhakens?«

Belle McGraw erschrak vor dem plötzlichen Gefühlsausbruch ihres Kollegen. Abha schüttelte seine Faust vor Erics Gesicht. Es passierte selten, dass Abha derart die Fassung verlor. Meistens baute er seine Anspannung mit coolen Sprüchen oder grummeligen Nörgeleien ab. Seinem verzerrten Mienenspiel nach sah es nun so aus, als wolle er seine Drohung in die Tat umsetzen. Schon einmal hatte er Eric einen Kinnhaken verpasst – nach ihrer glücklichen Rückkehr von der beinahe gescheiterten ersten Jupiterexpedition. Wann war das gewesen?

Am 11. März, wenn sie sich recht erinnerte. Vor anderthalb Monaten! Seitdem schien ihr aller Leben völlig aus der Bahn geworfen worden zu sein. Zu Eric Leydens Team zu gehören, hatte sich für Abha, Luan Perparim und sie selbst zunächst nur als Ärgernis getarnt – in Wahrheit war es so etwas wie ein nicht enden wollendes Selbstmordkommando.

Ein lebensbedrohliches Ereignis jagte das nächste. Die ARISTOTELES war ihnen förmlich unter dem Hintern weggeschossen worden – alle ihre Freunde und Kollegen waren im Feuer der Maahkkanonen verbrannt. Dann der Absturz auf Io, die scheinbare Erkenntnis, inmitten aktiver Vulkane ohne Aussicht auf Hilfe sterben zu müssen. Dann der Mars, das Eindringen in die Pyramide, der Sandsturm, in dem sie beinahe umgekommen wären. Die zweite Jupitermission, die noch furchtbarer gewesen war als die erste. Me-Sechem, die Halatonintelligenz, die komplett durchgedreht war und ihnen nach dem Leben getrachtet hatte. Dazu der drohende Kontrollverlust über die Station SAG-ME-GAR, deren Absturz in die Jupitertiefen nicht mehr abzuwenden war – jedenfalls nicht von ihrer Gruppe. Die Rettung durch die geheimnisvolle Liduuri in letzter Minute.

Erics Entdeckung des Taalstaubs, die anschließenden nächtelangen Forschungen, wodurch für sie die wochenlange Reise der CREST scheinbar wie im Fluge verstrichen war – angesichts des tatsächlich stattfindenden Flugs aber kein Wunder. Belles Gedanken verhedderten sich, als Abha mit beiden Händen nach Erics Uniformkragen griff und ihn halb aus dem Sitz zerrte.

Eric sah nicht mal auf, wehrte sich nicht, hielt seinen Blick weiterhin stur auf das Holo gerichtet. Belle bemerkte das unrasierte Gesicht des Hyperphysikers, sah die dunkel umränderten Augen, die eingefallenen Wangen und die aufgelöste Frisur, deren verschwitzte Strähnen ihm in die Stirn fielen. Falls man das Chaos auf seinem Kopf überhaupt noch als solche bezeichnen konnte.

»Lass ihn los, Abha!« Sie drängte den Biologen kurzerhand beiseite, schob sich zwischen die beiden Männer. Endlich waren ihre 15 Kilogramm Übergewicht einmal zu etwas nützlich.

Abha schnaufte verächtlich und ließ sich zurück auf seinen Sitz fallen. »Er soll die verdammte Suche endlich abbrechen lassen. Das führt doch zu nichts. Die wievielte Sonne ist das? Die achtundfünfzigste?«

Nacheinander hatte die CREST die Sterne der Ballung abgeklappert. Sechzig Sonnen erschienen vor allem Belle als Astronomin als überschaubares Areal, also war man anfangs guter Hoffnung gewesen, eine Spur von Crest – sofern sie denn existierte – früher oder später finden zu können, ja zu müssen.

Doch da war nichts! Einige der Sonnen besaßen zwar Planeten, doch die waren ohne Ausnahme unbewohnt und völlig uninteressant. Schon nach 24 Stunden hatte man sämtliche Sterne katalogisiert. Jedoch entdeckte keine der mit der Suche beschäftigten Stationen auch nur den Ansatz irgendeiner gleichwie gearteten Präsenz. Geschweige denn einen Hinweis auf Achantur.

Hamtar Rhag Nar Rhug stellte sich als einsam und verlassen heraus, ohne Schiffsechos, ohne Funkverkehr, ohne irgendeine Form von Spur. Die Stimmung im Schiff – und leider auch in ihrem vierköpfigen Team – sackte nach und nach in den Keller.

»Die sechzigste«, murmelte Eric. »Es ist die letzte.«

Schlagartig kehrten Belles völlig absurde Muttergefühle zurück, die sie so oft und meist in den unpassendsten Momenten Eric gegenüber hegte. Wann hatte der Mann eigentlich das letzte Mal geschlafen?, fragte sie sich. Oder etwas gegessen? Ihr Blick streifte den Zeitgeber: Es war 9.21 Uhr am 24. April 2049.

Ach du liebes bisschen!, dachte sie. Er hat glatt sein Frühstück verpasst!

Seit sie Eric kannte, war das noch niemals vorgekommen. Das zeigte, wie weit neben der Spur er drauf war. Sein Frühstück war ihm heilig. Wenn er nicht einmal daran dachte, bedeutete das ... Belle gestand sich ein, dass sie nicht einmal ahnte, was es bedeutete. Sie wusste nur eins: Bei Eric wusste man nie.

»Gibt es irgendwelche auffälligen Unterschiede der sechzig Sterne zueinander?«, fragte Abha. Sein Aggressionsausbruch kippte um in erschöpfte Müdigkeit. Er gähnte ungeniert und zeigte seine Zähne, deren Weiß mit dem seiner Augäpfel problemlos miteiferten.

»Nein«, antwortete Belle. »Zwei Drittel sind Zwerge des Hauptreihentyps: blaue, gelbe, rote und braune Zwerge. Ein paar Riesen dazwischen, größtenteils blaue. Ein paar Normalsonnen vom G-Typ. Nur zwei Weiße Zwerge, soweit ich sehe. Keine Überriesen, keine Schwarzen Löcher. Kein Nebel, in dem sich etwas verbergen könnte. Die Ballung ist so normal und übersichtlich wie nur was.«

»Und dazwischen nichts als Sternenstaub«, sagte Abha frotzelnd.

Eric fuhr herum. »Mann, sind wir blöd.«

Seine Hand schoss vor und rief eine Phalanx von sechs Holos auf, die sich zu einem Halbkreis anordneten. »Hier«, sagte er. »Sechs Sterne, darunter zwei Systeme, willkürlich herausgegriffen. Was seht ihr?«

»Nichts«, stöhnte Abha.

»Eben.« Eric schaltete einen der Analysefilter dazu, die sie noch zu Hause improvisiert und in aller Eile programmiert hatten. »Und jetzt?«

Luan Perparim stand auf, vergewisserte sich erst der Art des Filters und beugte dann den Kopf weit in die Holophalanx hinein. Sie fuhr wie elektrisiert zurück. »Du meinst ...?«

»Was denn?«, fragte Belle.

»Ich habe unseren Spektralfilter verwendet«, erklärte Eric und gab dem Rechner einen Befehl: »Positronik, die Vorkommen von Bismut und bismutähnlichen Partikeln künstlich vertausendfachen und als Falschfarbe darstellen!«

Auf allen sechs Holos erschienen schlierenartige Gebilde, die sich in den eingeblendeten Gebieten wie dünne Wolken ausnahmen.

»Taalstaub«, sagte Eric. »Wir hätten früher darauf kommen müssen.«

»Wer kann denn mit so was rechnen?«, begehrte Abha auf. »Ich dachte, das Zeug fliegt nur bei uns zu Hause rum.«

»Ich!«, sagte Eric grinsend. »Deshalb bin ich auch der Chefwissenschaftler und du nur der Aushilfsbiologe.«

»Haha. Und was sagt uns das?«

»Wir werden sehen. Überprüfen wir die nächsten zehn Prozent.«

Sechs weitere Holos zeigten dieselbe Verteilung von bismutähnlichen Staubpartikeln.

Erics Hände huschten über die Eingabefelder. Das Labor verwandelte sich in eine Lightshow voller kastenförmiger Holos, die sich schnell bis hoch zur Decke stapelten. »Ich hab's mir nicht vorstellen können«, sagte Eric. »Aber da ist der Beweis, Leute. Alle sechzig Sterne werden von Taalstaub mehr oder weniger stark umlagert.«

»Ist das da wirklich Taalstaub?«, fragte Belle. »Gibt es Anzeichen für Transitionen?«

»Da die Messungen seit unserem Eintreffen permanent laufen, können wir zumindest das Zeitfenster der vergangenen drei Tage auswerten. Positronik – Zeitrafferrückrechnung bis zum Beginn der Aufzeichnung. Und prüfe, ob sich die Staubkonzentrationen ändern.«

»Positiv«, sagte die modulierte Stimme. »Plötzliche Massenveränderungen in einundvierzig Fällen. Korrigiere: Eben erfolgte eine spontane Ortsversetzung in diesem System.« Eines der Holos wuchs bis zur Halbmetergröße.

»Na hal-lo«, sagte Eric gedehnt. »Das ist doch mal was.«

Gebannt blickten alle vier auf eine vierfache Sternkonstellation. Sie bestand aus zwei Normalsonnen vom Soltypus und zwei Weißen Zwergen.

»Ein Vierfachsonnensystem?«, fragte Luan erstaunt. »Und das fand bisher niemand auffällig?«

»Es sind gewöhnliche Sterne mit unauffälligen Spektren«, meinte Belle. Sie beugte sich vor und rief eine zuvor erstellte astrophysikalische Analyse auf. »Das System gehört zu den Planetenträgern. Alle Trabanten sind unbewohnt. Abgesehen von der Sonnenanzahl ist es daher als uninteressant eingestuft worden. Etwa ein Achtel der sechzig Sonnen sind Zwillinge oder Drillinge. Da fiel dieses hier nicht weiter auf.«

»Heilige Einfalt!«, sagte Luan. »Sieht denn niemand, dass die Sterne ein gleichmäßiges Trapez formen? Und dass sie alle auf einer Ebene liegen?«

»Du hast recht«, erkannte Belle. »Das ist ... ungewöhnlich.«

»Positronik – wie groß ist die Wahrscheinlichkeit, dass sich ein System wie dieses hier natürlich gebildet hat?« Luans Augen schienen zu blitzen. In diesem Moment ähnelte sie mit ihrer wilden Mähne einem angriffslustigen Löwen.

»Unter null Komma acht Prozent«, kam die sofortige Antwort.

»Überhaupt nicht auffällig«, sagte sie, und es klang sogar irgendwie fauchend.

»Oh doch«, widersprach Eric. »Und das aus noch einem anderen Grund. Die Staubpartikel durchziehen den gesamten Sternhaufen. In diesem System indes, und zwar hier«, er deutete auf die beiden gelben Sonnen, »ist die Taalstaubkonzentration signifikant höher als irgendwo sonst. Viermal höher übrigens als zu Hause. Da Taalstaub stets nach Halaton zu suchen scheint, und sich das Zeug in diesem System konzentriert, kann das nur bedeuten ...«

»... wir haben eine verborgene Liduuri-Einrichtung gefunden?«, fragte Belle aufgeregt.

»Mitnichten. Es bedeutet, ich habe endlich Zeit, mein Frühstück nachzuholen.« Eric stand auf und ging zur Labortür. »Um den Rest soll sich Rhodan kümmern. Wir haben unseren Job getan. Informiert die Schiffsführung. Sie sollen sich dieses Trapezasystem mal näher ansehen, und zwar molto rapido. ›Mit vielen Grüßen et cetera, der Chewi.‹ Ich bin dann mal weg.«

Die Tür zischte hinter ihm zu.

Belle sah ihm sprachlos nach. Das war Eric, wie er leibte und lebte. Als sie sich umwandte, sah sie in die ungläubigen Gesichter ihrer Freunde.

Auch Luan und Abha fehlten die Worte. Nur Hermes gähnte, schlug den Schwanz über die Augen und schlief weiter.


»Das bekannte Universum in einem Satz erklärt? –

Seien Sie bei jeder Gelegenheit schneller,

cleverer, erfindungsreicher,

kurz und gut: Seien Sie stärker als die anderen.«

– Interview mit Maui John Ngata,

Terrania News Network,

5. Mai 2049 –

 

19.

 

Das Terrania Medical Center war riesig und einzig in seiner Art auf der Erde.

Das Großklinikum bot Platz für mehr als 30.000 Patienten, behandelte alle bekannten Erkrankungen und forschte auf der Grundlage von aramedizinischen Erkenntnissen. Die Leitung hatte die Ara Leyle, jene Ärztin, die auch die Geburt von Thomas selbst überwacht hatte. Doktor Leyle hatte Reginald Bull und Lionel Dahl persönlich am klinikeigenen Kopterlandefeld abgeholt und bis in den VIP-Flügel des weitläufigen Komplexes geführt. Nach einem kurzen Blick auf die Messapparaturen am Kopfende des Bettes hatte sie die beiden Besucher mit dem prominenten Patienten allein gelassen.

Seth Ripling lag weiterhin im künstlichen Koma. Sein Zustand hatte sich seit seiner Einlieferung am 31. März zwar stabilisiert, aber nicht verbessert.

Bull zog einen Stuhl heran. »Ich frage mich immer noch, Lionel, ob ich das hier irgendwie hätte verhindern können. Aufmerksamer sein, misstrauischer, irgendwas.«

Dahl zögerte, ehe er sich ebenfalls setzte.

Ruhig und gleichmäßig zischte die Beatmungsmaschine. Sie hauchte dem Vizeadministrator die Illusion von Leben ein.

Seth Riplings bleiches Gesicht auf dem Kissen sah entspannt aus, so als schliefe er nur. In Wahrheit kämpfte er einen nun schon mehr als einen Monat währenden Kampf mit unbekannten Komplikationen, deren Natur man Bull zwar erklärt, deren Bedeutung er aber so gut wie nicht verstanden hatte. Von einem intensiven Schock und einem dadurch aktivierten genetischen Auslöser war die Rede gewesen. Als Folge davon verzögerte sich Riplings Wundheilung, wollten vor allem die inneren Verletzungen nicht heilen. Fisteln hatten sich an den durch die Splitter verletzten Stellen gebildet, die seine Luftröhre zur Speiseröhre hin sowie zur Hautoberfläche des Halses perforierten. Solange sie sich nicht schlossen, konnte Ripling weder essen noch trinken, war auf künstliche Ernährung angewiesen und ebenso auf absolute Bettruhe. Den Ärzten war keine andere Wahl geblieben, als sein künstliches Koma aufrechtzuerhalten. Auf heilungsbeschleunigende Arapräparate sprach Ripling zwar an, sie erzeugten jedoch unerwartete Nebenwirkungen, die seinen Organismus noch mehr belasteten. Deshalb hatte man sie wieder abgesetzt.

Hoffen und warten, hieß es. Hier wie da, dachte Bull.

Seit dem Teilerfolg, die mutmaßlichen Attentäter zu identifizieren, war Riplings Nachfolger, Maui John Ngata, offener für Bulls Forderungen geworden. In einer mitreißenden Rede an die Weltöffentlichkeit hatte er für die sofortige Installation der Transitionsdämpfer geworben. Darin hatte der Interimsadministrator die Technologie gepriesen, die von Arkon an die Erde weitergereicht worden war: ... als »vertrauensbildenden und zugleich verteidigungspolitischen Durchbruch«.

Er hatte in seiner Rede deren Einsatz nicht nur als lebensrettend für die Weltbevölkerung bezeichnet, sondern sie auch als seine persönliche Idee verkauft. Bull war egal, mit wie vielen fremden Federn sich der Politiker schmückte, ihm ging es allein um die Sicherheit der Erde. Seit Anfang April 2049 arbeiteten Raumfahrer der Union mit fieberhafter Eile daran, die Satelliten über der Erdatmosphäre auszubringen.

Die weiterhin viel zu dünne Mannschaftsstärke der Flotte wurde parallel mit allen Mitteln angegangen: Werbeaktionen, attraktiver Sold, Crashkurse und verkürzte Ausbildungen der Akademien in Baikonur und Kapstadt sollten Abhilfe schaffen. Wer schon Weltraumerfahrung besaß, wurde vorrangig befördert. Abertausende meldeten sich mittlerweile täglich zum Dienst, und der Strom riss zu Bulls Erleichterung noch immer nicht ab.

Für ihn selbst gab es deshalb dieser Tage keine freie Minute mehr. Der Höflichkeitsbesuch im Medical Center erschien ihm aufgrund der ihn plötzlich umgebenden Ruhe fast unheimlich.

Ich darf mir nicht einreden, es sei meine Schuld, dachte Bull erschöpft. Dass ich hier sitze und er dort liegt. Aber genau das mache ich.

»Ob er uns wohl wahrnimmt, Mister Bull?«, fragte Dahl.

»Das weiß niemand«, erwiderte er. »Wenn wir wenigstens den Attentäter gefasst hätten! Ich würde mich dann ein bisschen besser fühlen.«

»So spurlos, wie Emptral und Debur ter Calon untergetaucht sind, war der Anschlag auf den Vizeadministrator vermutlich von langer Hand vorbereitet.«

»Inzwischen denke ich, die beiden haben Unterstützung auf der Erde erhalten. Ohne Hilfe wären sie uns längst ins Netz gegangen.«

»An wen denken Sie?«

Bull zuckte mit den Schultern. »Geheimdienste? Eine kriminelle Organisation? Suchen Sie sich was aus, Lionel. Ich wüsste nur gern, was der Zweck des Ganzen war. Ripling war zwar der amtierende Regierungschef, sein Ausschalten ergibt indes keinen Sinn. Schön, Rache für ein Mitglied der Ter-Calon-Familie. Klingt einleuchtend. Aber reicht das? Wen wollte man damit treffen? Die Erde? Es hätte doch jedem klar sein müssen, dass Ripling binnen weniger Stunden ersetzt werden würde. Ich kann nicht erkennen ...«

Dahls Armbandpod summte. Er berührte die Lautsprechtaste. »Tschubai hier«, hörte Bull mit. »Hallo, Mister Dahl. Ist der Systemadmiral bei Ihnen?«

»Ich kann dich hören, Ras«, antwortete Bull.

»Gut. Oder vielmehr – nicht so gut. Ich bin deinem Hinweis nachgegangen, Reg. Megan Lynford war zwar nicht erbaut darüber, sie hat uns jedoch das Gewehr des Attentäters zugeschickt. Rabeya Khatun hat es untersucht, so wie du es wolltest. Es war nicht leicht, zu viele GHOST-Leute hatten das Gewehr zwischenzeitlich schon in der Hand. Aber mit Annes Hilfe ging es dann doch. Rabeya fand tatsächlich noch einen Mentalfetzen von Debur ter Calon.«

Bull und Dahl wechselten einen Blick. »Und?«

»Das wird dir nicht gefallen, Reg.«

»Einen Cent für jedes Mal, wenn ich diesen Satz höre ...«, murmelte Bull.

»Dieser ter Calon hat Zielübungen gemacht«, berichtete Tschubai. »Das geht aus dem Mentalfetzen eindeutig hervor. Anne hat ein Bild dazu geliefert. Er hat aus großer Entfernung aus allen möglichen Winkeln auf Porträtfotos gezielt.«

»Und was soll mir daran nicht gefallen, Ras?«

»Das Gesicht auf den Porträts. Sie zeigen nicht Ripling, nicht ein einziges Mal. Der Anschlag galt nicht dem Vizeadministrator, Reg. Er galt allein dir.«

Bull sagte kein Wort.

»Sind Sie sicher, Mister Tschubai?«, fragte Dahl.

»Soll ich GHOST und Terra Police informieren?«, fragte der Afrikaner statt einer Antwort.

Reginald Bull nickte. »Ja«, bestätigte Dahl. Tschubai schaltete ab.

Wieso?, dachte Bull erschüttert. Die Frage an sich war verständlich, wenngleich völlig überflüssig. Die Motive reichten von hier bis sonst wohin.

Und im nächsten Moment zog er den einzig folgerichtigen Schluss.

Er wird es wieder versuchen! – Kann dieser Tag noch schlimmer werden?

Er konnte es. Aber das erfuhr er erst, als Dahls Armbandpod kurz darauf erneut summte.


»Wer nichts riskiert,

hat später auch nichts zu erzählen.«

– Bemerkung von Homer G. Adams,

aufgezeichnet in der Zentrale der LEPARD,

positronisches Bordbuch,

11. Mai 2049 –
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Er macht sich Notizen auf Papier!, dachte Thi Tuong Nhi erschüttert.

Ihr Schreibtisch in dem kleinen Kommandantenraum neben der Zentrale hatte sich in ein Chaos verwandelt. Natürlich benutzte der frühere Administrator und immer noch rührige Aufsichtsratvorsitzende der General Cosmic Company die Kommunikationsnetzwerke des Schweren Kreuzers. Aber immer wieder griff er zu seinem Bleistift – ein Bleistift!, dachte Thi – und warf in seiner geschnörkelten Handschrift Zahlen auf diverse, rings um ihn ausgebreitete Papiere.

Über ihm irrlichterten Holos in ständig wechselnder Zahl. Sie zeigten Börsenkurse, Nachrichten, Trendanalysen. Zahlreiche Datenströme gaben Informationen aus dem Imperium wieder, andere bezogen sich auf die Milchstraße, die meisten allerdings auf Geesen.

Homer G. Adams befand sich ganz offensichtlich in seinem Element. Was er genau tat und mit wem und wie, blieb Thi schleierhaft.

Sie konnte ihn von ihrem Sitz aus gut beobachten, die Tür zum Kommandantenbüro stand offen. Im Stillen bewunderte sie den alten Mann, der mit seinen 86 Jahren zwar am Stock ging, mit seinen Gedanken aber offenbar schneller war als eine zuschnappende kambodschanische Urwaldviper.

»Haben Sie alle Einlagen erhalten, Mister Klimpek?«, hörte Thi ihn fragen.

»Ja.« Der Geheimdienstmann in der Maske eines Mehandors saß Adams als Holoavatar gegenüber. »Unsere acht ›befreundeten‹ Unternehmen haben mir die verlangten Tageskredite zur Verfügung gestellt.«

»Wie viel?«

»Zusammen mit der Fünf-Prozent-Einlage von Tai Lenimlen zweihundert Millionen Chronners.«

Tageskredite bedeutete, dass Adams nur einen Geesentag lang über das Geld verfügen konnte. Danach war das Kapital mit Zinsen zurückzuzahlen. Davon Alpan Dulprest zu bezahlen, ging also nicht. Es waren jedoch »Pfunde«, mit denen Adams zu »wuchern« beabsichtigte. So viel zumindest hatte Thi verstanden. Adams wollte das Lösegeld für Tom beschaffen. Der auf dem GCC-Konto vorhandene Betrag deckte lediglich die laufenden Ausgaben für die LEPARD.

»Was hören Sie von Siminol?«, fragte Adams.

»Noch nichts. Aber der Tipp kam von Patull, einem ihrer Investmentbanker.«

Es ging um Arkon-Militärbonds, hatte Thi aufgeschnappt. Arkon hatte eine ungeheure Emission von Militärbonds aufgenommen. Die Gerüchte von einem bevorstehenden Krieg gegen die Methans – die Maahks!, verbesserte sich Thi in Gedanken – hatten das Rüstungsgeschäft im Imperium zu hell lodernder Glut entfacht. Die Imperatrice, vertreten durch den Berlen-Than, nahm überall in ihrem Hoheitsgebiet Anleihen auf. Banken wie Siminol hatten die Aufgabe, die Arkon-Anleihen an Investoren zu verkaufen, um so die Aufrüstung zu finanzieren.

»Moment«, sagte Klimpek. Sein Avatar verschwand. Im nächsten Moment kehrte er als verkleinertes Hologesicht in einem der Projektionsfelder zurück. »Es geht los. Eben kommt es rein. Eine Milliarde Militärbonds, zu zehn Prozent Gewinn, Laufzeit ein Jahr. Sie verkaufen sie für 95. Soll ich die GCC für zehn Millionen vormerken?«

»Nein«, sagte Adams. »Wir lassen alles über Tai Lenimlen laufen. Was meint Patull zum Trend?«

»Er hält den Krieg für wahrscheinlich. Das wird die Zinsen auf unter neun drücken, jedoch den Kurs näher an die Hundert schieben, vielleicht sogar darüber. Fünf Prozent wären ein netter Gewinn.«

»Schon. Aber wird Siminol auch die ganze Milliarde los?«

»Vermutlich nein. Es ist in diesem Monat schon die dritte Arkon-Anleihe. Jedenfalls nicht heute.«

»Dann werden sie den Kurs senken müssen. Am Emissionstag ist das Interesse am stärksten. Nur so können sie einen Run auslösen, dem weitere Investoren folgen werden. Wir warten noch.«

Klimpek meldete sich eine Viertelstunde später wieder. »Sie hatten recht, Mister A. Neues Angebot von Siminol: Die Bonds sind jetzt für 94 zu haben.«

»Was sagt der Markt?«

»Ist noch sehr zögerlich.«

»Also hoffen sie, dass noch mehr drinsteckt. Wer hat bis jetzt gekauft?«

»Kanth-Yrrh hat zweihundert Millionen Bonds geordert, FÜGE hundert.«

»Interessant«, sagte Adams nachdenklich. »Also sind noch siebenhundert im Rennen. Warten Sie.«

Adams wählte einen neuen Gesprächspartner an. Eine Frau, dem Äußeren nach eine Mehandor. »Mein Name ist Arema«, stellte sie sich vor. »Was ist Ihr Begehr?«

Wer ist das?, fragte sich Thi. Auch eine Investmentbankerin? Sie behielt recht.

»Angenommen, ich möchte Ihnen ein Kontingent der neuen Arkon-Militäremission verkaufen. Wären Sie ...«

»Nein«, unterbrach ihn die Frau. »Das Geschäft ist ein riesiger Flop. Der Konditionsrahmen scheint zu stimmen, aber die Ausgangslage tut es nicht. Der Markt ist restlos überhitzt. Aus Thantur-Lok hört man Zweifel, ob Arkons Aufrüstung überhaupt etwas bewirkt. Wenn die Methans wirklich vor der Tür stehen, sacken die Kurse in den Keller, sobald Arkons Flotte auch nur eine Schlacht verliert. Und das wird sie. Damit säßen wir auf Bonds, die dann erst recht keiner mehr haben will. Das Imperium hätte unsere Chronners, und wir säßen auf einem Haufen wertloser Forderungen. Wir lassen die Finger davon.«

»Danke, Arema«, sagte Adams. »Zu Gegendiensten immer gern bereit.« Die Mehandor nickte, und das Holo erstarb.

»Haben Sie mitgehört, Mister Klimpek?«

»Ja. Dann sollten besser auch wir die Finger davon lassen.«

»Im Gegenteil«, sagte Adams gut gelaunt. »Wir kaufen.«

»Wie Sie meinen. Für zehn Millionen?«

»Aber nein.« Adams lächelte. »Wir kaufen hundert Millionen Bonds.«

Klimpek ächzte. »Aber ... das ist viel mehr als das, was an Deckung in unserem Topf liegt. Einhundert Millionen mal 94 sind 9,4 Milliarden Chronners. Mister A. – ich habe keine Lust, in Geesens Justizmaschinerie zu geraten.«

»Ich weiß«, sagte Adams bedächtig. »Ich weiß. Drücken Sie Patull auf einen Kurs von 93 – und dann zeigen Sie ihm, dass wir nicht vorhaben, zu kleckern.«


»Zuerst hatten wir kein Glück,

dann kam auch noch Pech dazu.«

– Kalenderspruch der Pod-App TimeToGo,

dem Sportler Jürgen Wegmann zugeschrieben,

24. April 2049 –
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»Also Trapezasystem hat er es genannt, ja?«

Perry Rhodan musterte die vier in Flugrichtung liegenden Sterne. Die beiden Raumschiffe näherten sich dem gleichschenkligen Sonnenviereck von der Senkrechten her – im Panoramaholo war die geometrisch exakte Position der zwei Weißen Zwerge und der beiden gelben Sonnen gut zu erkennen. Die kleineren Sterne lagen enger beieinander, die größeren bildeten die Trapezbasis.

Der Einfachheit halber hatte man die vier Sterne Trapeza-Alpha bis Trapeza-Delta getauft, wobei die beiden Normalsonnen Alpha und Beta repräsentierten. Nur diese beiden trugen Planeten in ihren Orbits. Die Weißen Zwerge waren nicht nur perfekte Zwillinge, sondern auch im kosmischen Sinne »kinderlos«. Alle vier Sonnen drehten sich um einen gemeinsamen Schwerpunkt, der wegen der Massendifferenz etwas unterhalb des geometrischen Trapezschwerpunktes lag.

»Was halten Sie davon?«, fragte Professor Ephraim Oxley. Der stämmige Hyperphysiker deutete mit einem angebissenen Nussnugatriegel auf das Panoramaholo.

»Hier hat jemand vor Zeiten Hand angelegt«, erwiderte Rhodan. »Oder Tentakel, meinetwegen. Das System ist künstlich. Fragen Sie mich indes bitte nicht, wie man so was zustande bringt. Das ist eher Ihr Fachgebiet, Professor.«

»Wenn ich das ›Wie‹ wüsste, wäre vermutlich mein Altersruhegeld gesichert«, versetzte Oxley. »Ich kann nur raten. Traktorstrahlen? Aber wie groß müsste ein Projektor sein, der in der Lage ist, Sonnen zu bewegen? Ich passe vor der schieren Größe, Mister Rhodan. Allerdings widerspreche ich hiermit energisch der Auswertung der Positronik. Die errechnete Wahrscheinlichkeit dafür, dass so was da natürlich entstehen kann, liegt bei 0,01 Prozent oder noch drunter. Und nicht bei 0,8. Hier waren Ingenieure tätig, die mit Sonnen hantieren, als wären es Boulekugeln am Strand von St. Tropez.«

»Sonneningenieure«, überlegte Rhodan nachdenklich. »Das wirft ...«

»Strukturerschütterungen!«, meldete in diesem Moment Major Schimon Eschkol. »Zwei – nein, vier Transitionen in zwei Lichtjahren Entfernung. Es sind Sprungechos, Sir. Niedrige Auflastenergie, also kurze Reichweite. Da, Sir, da sind sie wieder. Vier Rematerialisationen. Außerhalb der äußeren Planetenbahn von Trapeza-Beta.«

»Bekannte Signaturen?«, erkundigte sich Rhodan. Er überließ den Professor seiner Zuckersucht und ging zu Major Eschkol hinüber.

»Nein. Es sind definitiv keine Arkoniden. Oder jemand mit artverwandtem Antrieb. Auch keine Maahks, Sir.«

Unwillkürlich dachte Rhodan an die fremden Raumschiffe, die vor Kurzem in der Milchstraße nahe Crests Planet die Mehandorkarawane aufgerieben hatten.

»Protektor an alle«, sagte er. »Ab sofort gilt Tarnmodus Alberich. Energieverbrauch auf Minimalwerte senken. Funkverkehr stoppen. Wir stellen uns so stumm, wie es nur geht – und bleiben hoffentlich unsichtbar. Ausführung!«

Wer immer die Fremden waren – die CREST und die BOOTY befanden sich immerhin in einer seit Jahrtausenden als verboten geltenden Zone. Solange sie nicht wussten, wer da nachsehen kam, war äußerste Vorsicht geboten.

Ein internes Komsignal kam aus der Wissenschaftssektion. »Doktor Leyden für Sie, Sir«, meldete die Positronik.

Rhodan bejahte. »Was kann ich für Sie tun, Doktor?«

»Vor wenigen Minuten bemerkten unsere Sensoren eine größere Transition, Sir.«

»Ist schon bekannt, Doktor Leyden. Aber es waren erst ein paar Sekunden, nicht Minuten.«

»Ich kenne den Unterschied. Ich meine ... Ich meine gemeinhin, was ich sage. Es waren Minuten. Inzwischen acht, um genau zu sein.«

Rhodan seufzte. »Lassen wir das. Wir haben die Echos jedenfalls auch angemessen.«

»Wie denn?«, wunderte sich der junge Physiker. »Seit wann können Sie in der Zentrale die Bewegungen des Taalstaubs verfolgen? Wir sind froh, dass wir bei uns die improvisierten Geräte einigermaßen zum Laufen gebracht haben.«

Rhodan sah, dass Oxley aufmerksam zuhörte – trotz des letzten Bissens, den er sich eben in den Mund schob. »Das ist was anderes. Sie wollen sagen, weiterer Taalstaub ist transitiert?«

»Ich will es nicht sagen, ich habe es bereits gesagt.«

Rhodan schloss die Augen und zählte stumm bis drei. Du wirst ihn nicht mehr missen wollen. »Wohin, Doktor?«

»Das Zeug hat eindeutig das Trapezasystem zum Ziel.«

»Wo genau ist der Taalstaub materialisiert?«

»Bei Trapeza-Beta, Sir. Etwa in Höhe der habitablen Zone. Leyden Ende.« Der Chefwissenschaftler schaltete ab.

Rhodan wandte sich an den Ortungschef. »Major Eschkol?«

»Sir?«

»Was sagen uns unsere früheren Tastungen zu diesem Bereich?«

»Nicht viel, Protektor.« Eschkol zögerte. »Streng genommen sogar gar nichts.«

»Sie sagen das, weil ...?«

»... weil exakt in Höhe der habitablen Zone von Trapeza-Beta eine Lücke innerhalb der Planetenriege klafft.«

Oxley wischte sich den Mund ab. »Moment! Da fehlt ein Planet? Ist er zerstört worden?«

»Nein, Professor. Es ist kein Trümmergürtel auszumachen. Es wirkt, als habe man den dort hingehörenden Planeten einfach weggeklaubt.«

»So. Und das ist bisher niemanden irgendwie auffällig vorgekommen?«

»Doch, Sir. Aber es entsprach nicht den Suchparametern. Wir hielten Ausschau nach Dingen, die da sind. Nicht nach Dingen, die fehlen. Entschuldigen Sie, Protektor.«

»Schon gut«, winkte Rhodan müde ab. »Wir kümmern uns später darum. Ich erwarte Ihre Meldung, sobald die vier Fremden das System wieder verlassen haben. Wir bewegen uns vorerst im freien Fall Richtung Trapeza-Alpha.«


»Ich habe nicht gesagt, dass ich der Beste bin.

Ich kenne nur keinen Besseren.«

– Bemerkung von Homer G. Adams,

aufgezeichnet in der Zentrale der LEPARD,

positronisches Bordbuch,

11. Mai 2049 –
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Homer G. Adams entwickelte eine Aktivität, die Captain Thi Tuong Nhi von einem Erstaunen ins nächste sinken ließ. In der folgenden Stunde spannte er auch seine Freunde ein, die eine Art Krisenzentrum im Besprechungsraum improvisiert hatten. Was genau die Old Men vorhatten und ob sie damit erfolgreich vorankamen, blieb Thi verborgen.

Was sie indes mitbekam, war das plötzliche Abfallen der Stimmung.

»Der Kurs fällt«, berichtete Klimpek per Avatar. »Vorhin standen wir bei 92. Jetzt bei 90. Wir stehen somit schon mit dreihundert Millionen Chronners in den Miesen.«

Thi rechnete nach: hundert Millionen gekauft bei 93, Kursverfall von drei – Klimpek hatte recht. Der Verlust war horrend. Das sah nicht gut aus.

»Wir können das mit einer Bürgschaft unserer acht ›Geschäftsfreunde‹ unter Umständen noch kompensieren«, sagte Klimpek angespannt. »Aber wir müssen die Bonds schnellstens loswerden, bevor sie noch weiter fallen.«

»Jetzt, wo es erst beginnt, interessant zu werden?«, versetzte Adams. »Ordern Sie weitere hundert Millionen Arkonidische.«

»Mister A.?«

»Tun Sie, was er sagt, Mister Klimpek«, schaltete sich Allan D. Mercant ein.

Die Schweißtropfen auf Klimpeks Mehandorgesicht zeigten überdeutlich, was er davon hielt. »Hundert zu 90«, bestätigte er.

»Funkanruf von der Bahamal-Vereinigung«, meldete Ron Daltrey.

»Sehen Sie?«, sagte die Frau namens Arema. »Die Arkonidische ist ein totaler Flop. Der Markt ist längst übersättigt.«

»Es sieht so aus«, sagte Adams.

Als der Kurs auf 89 abgesackt war, steckte Tai Lenimlen als offizieller Käufer von 200 Millionen Bonds bereits mit 500 Millionen Chronners in der Verlustzone.

Adams kaufte ungerührt weitere 50 Millionen Bonds zu 89. Damit belief sich Tai Lenimlens Engagement auf 22,75 Milliarden Chronners. Thi, die alles mitverfolgte, schwindelte vor der ungeheuren Summe. Klimpeks Avatar sah aus, als käme er frisch aus einem Sturzregen. Seiner Miene nach zu urteilen, wähnte er sich schon auf dem Weg zum Schafott.

»Gönnen Sie sich ein Stündchen Ruhe«, riet ihm Adams. Als Klimpeks Holo verblasste, stand er auf und ging hinüber in den Besprechungsraum. Thi hielt es nicht auf ihrem Sitz, und sie folgte unaufgefordert.

»Können wir?«, fragte Mercant.

»Ja, Allan«, antwortete der Mann, der auf der Erde als Finanzgenie galt. »Es ist so weit.«

 

Eine Stunde später pfiffen es die Vögel von den Dächern. Alle Nachrichtenfeeds brachten die Meldung, die angeblich aus Arkon eingetroffen war und von einer nicht näher bekannten Quelle aus dem Korridor stammte: »Arkons Werften bestätigen imperiale Großaufträge für den massenhaften Bau von Konverterkanonen! – Die ultimate Waffe gegen die Methans ist wieder aufgetaucht. Einst vergessen, ist sie nunmehr Realität.«

Schlagartig kippte das Desinteresse an den Militärbonds um ins Gegenteil. Plötzlich wollte jeder die arkonidische Emission kaufen. Der Kurs, zuletzt bei 86 stehen geblieben, kletterte auf 90 zurück, zog weiter bis 94 und blieb dort.

Klimpek kam mit dem Fortwischen seiner Schweißperlen nicht mehr nach. Siminol meldete den Leerstand der Emission an. Ab sofort gab es die Bonds nur noch im freien Handel.

Arema von der Bahamal-Vereinigung meldete sich. »Ich habe mich selten so geirrt, Mensch«, sagte sie aufgeregt. »Entschuldigen Sie. Können Sie uns vielleicht helfen? FÜGE macht uns Druck. Wir sollen für sie ordern, was noch frei kursiert. Sie haben doch von der Arkonidischen gekauft?«

»Ein wenig«, untertrieb Adams.

»FÜGE bietet 93 für zwanzig Millionen Bonds. Für sofort.«

»Tja dann«, sagte Adams, »können wir helfen. Sie gehören Ihnen. Guten Tag, Arema.«

Binnen weniger Augenblicke war das Geschäft besiegelt. Schmunzelnd rechnete der alte Fuchs einige Zahlen auf seinen Papieren zusammen. Dann schob er seinen Bleistift hinters Ohr und deutete auf den Avatar.

»Mister Klimpek, ich denke, das war es. Abzüglich der zwanzig Millionen Chronners, die Dulprest uns abverlangt, verbleiben Tai Lenimlen stolze 710 Millionen Reingewinn. Verkaufen Sie die Bonds in kleinen Chargen, möglichst alles noch heute. – Wie geht es eigentlich Ihren drei Gästen?«

»Stehen wie jeder hier am Rande eines Nervenzusammenbruchs, schätze ich.«

»Wieso nur? Richten Sie ihnen aus, wir holen sie in Kürze zurück.« Adams schaltete ab, blickte auf und sah Thi vor sich stehen.

»Woher wussten Sie das mit der Konverterkanone?«, fragte sie ihn, immer noch fassungslos.

»Ach das«, sagte er und lächelte in sich hinein. »Nun, es kursieren so viele Geschichten. Wer weiß schon, was auf Arkon wirklich passiert? Nicht wahr, Allan?«

Der ehemalige Geheimdienstchef von GHOST war unhörbar neben sie getreten. »Die Konverterkanone ist in der Tat eine furchtbare Waffe«, sagte er. »Sie hat schon einmal einen Methankrieg für die Arkoniden entschieden. Und wie es scheint, ist sie selbst als bloßes Gerücht von erstaunlich durchschlagender Wirkung.«


»Es wäre heute nicht so, wie es ist,

wäre es damals nicht gewesen, wie es war.«

– Kalenderspruch der Pod-App TimeToGo,

Anonymus, 5. Mai 2049 –
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Lionel Dahls Armbandpod summte. Der Assistent stand auf und meldete sich. Auch Reginald Bull erhob sich langsam. Er warf einen letzten Blick auf den komatösen Patienten.

Die Beatmungsmaschine folgte ihrem unerbittlichen Takt, zischte und blies, ließ Seth Riplings Brust sich heben und senken. Bull war froh, dass er sich die Zeit genommen hatte, vorbeizukommen. Und er war mindestens ebenso froh, den Besuch nunmehr hinter sich zu haben. So kurz er nur gedauert hatte, so viel Kraft hatte er gekostet. Bull fragte sich, wie Verwandte das aushielten, ihre Familienangehörigen so daliegen sehen zu müssen. Hilflos und mit immer geringerer Hoffnung.

»Geben Sie mir den Systemadmiral«, hörte er es aus dem Podlautsprecher dringen. »Schnell!«

»Wer spricht denn da?«, fragte Dahl.

»SPEC«, verstand Bull. War das Licht da eben schon rot?, dachte er. Irgendein Display zeigte unüberschaubar viele Zahlenwerte. Links oben blinkte ein stilisiertes Herz – offenbar ein Kardiometer. Während er noch schaute, wechselten etliche Grünanzeigen in orange und rote Farben. Ein schneidender Piepton erklang, laut und schrill, dem sich in Sekundenbruchteilen andere Tonfolgen beigesellten. Draußen auf dem Gang hörte er eine Automatenstimme: »Achtung! Notfall! Zimmer 108! Achtung, Räumen sie den Gang frei. Achtung ...«

Riplings Zimmernummer!

»Wie bitte?«, rief Dahl. »Ich verstehe nicht.«

Die Tür fuhr zischend auf, und eine Handvoll Schwestern und Pfleger stürmten das Krankenzimmer. Hinter ihnen summte ein Medoroboter herein. Schlagartig war das Zimmer voll. Hektik brach aus. Bull zog Dahl zur Seite. Am Bett wurden Schläuche aus Geräten gerissen, Injektionsnadeln blitzten auf, senkten sich in Plastikröhren, jemand schrie: »Zurück!« Der Roboter fuhr mindestens ein Dutzend Sonden aus, die sich über Riplings Körper verteilten. Lautes Summen, das in einem dumpfen Knall endete.

»Raus hier, Lionel!« Bull zog seinen Assistenten am Ellenbogen, bugsierte ihn aus der Türöffnung.

Ärzte in flatternden, weißen Kitteln liefen ihnen entgegen, drängten sich vorbei. Die beiden Terrapolizisten, die vor der Nummer 108 Wache schoben, begriffen erst nun, dass etwas mit ihrem Schutzbefohlenen nicht stimmte. Beide erhoben sich, als Bull strammen Schritts an ihnen vorbeiging.

»Was sagen Sie?«, rief Dahl alarmiert. »Sonnenaktivität? – Warten Sie, ich gebe Sie weiter.«

Mit einem Kurzbefehl schaltete Dahl eine Konferenzverbindung zu Bulls Komarmband und schickte den Feed hinüber.

»Bull hier«, bellte er über den Lärm aus der plötzlich wieder offenen Tür der Nummer 108 hinweg. Das Bett mit dem umringten Ripling wurde auf eilig herbeigeholte Antigravkissenträger geschoben, und schon rannten die Ärzte, den Medoroboter im Schlepptau, damit in Richtung Expresslifte.

»Erkundigen Sie sich, was mit ihm ist!«, befahl er Dahl, während er zugleich dem Mann auf Vulkan zuhörte. SPEC stand für Space Evaluation Center und sichtete die Daten der 300.000 Sky Eyes, simple Satelliten, die überall im Sonnensystem verteilt waren und dessen Sicherheit überwachten.

»Wir haben hier gleich zwei Krisen«, sagte der Mann. Er sprach ohne Zeitverlust, also lief das Gespräch über teure Hyperkomleitungen. Vulkan befand sich in Merkurnähe, normale Funksignale hätten mehrere Minuten gebraucht, um die Erde zu erreichen. »Quasi alle Sky Eyes sind betroffen, Systemadmiral. Aus allen Regionen des Sonnensystems melden die Satelliten vermehrt erhöhte Staubanlagerungen auf ihren Linsensystemen, vor allem im Bereich der inneren Planeten.«

»Seit wann?«

»Das ist das Sonderbare, Sir. Die ersten Meldungen liefen erst vor knapp drei Stunden ein. Eine geringe Beeinträchtigung ist immer gegeben, aber kein plötzliches systemweites Phänomen. Woher der Staub stammt, ist unklar.«

»Ich verstehe«, sagte Bull. Lionel Dahl, bemerkte er, hatte schon wieder ein Gespräch auf seinem Pod. »Wie blind sind wir dadurch?«

»Mindestens zu fünfzig Prozent, Tendenz steigend«, kam es von Vulkan.

»Sie sprachen von zwei Krisen«, sagte er zu dem Mann, dessen Name er nicht verstanden hatte.

»Ja, Sir. Das Zweite ist eine sich demnächst anbahnende Sonnenaktivität bisher unbekannten Ausmaßes. Die Astrophysiker sprechen nicht mehr von Sonnenwind, sondern erwarten einen Sonnenorkan von noch nicht da gewesener Intensität.«

»Wann?«

»Frühestens in vier Tagen. Vielleicht in einer Woche, Sir.«

»Besteht eine unmittelbare Gefahr für uns?«

»Wenn der Ausbruch in Richtung der Erde weist – ja. Das ist dann selbst für den Van-Allen-Gürtel zu viel.«

»Scheiße.« Bull sah Dahl erbleichen. »Danke, Mister ...?«

»Paolo Ramirez, Sir.«

»Ich melde mich in Kürze, Mister Ramirez.«

Er winkte seinem Assistenten. »Was ist?«

»Ich habe noch mal Vulkan in der Leitung.«

Bull runzelte die Stirn. »Wieso? Wir haben doch eben ...«

»Andere Abteilung, Chef. Ein Doktor Vennegutt.«

Bull übernahm das Gespräch auf seinen Pod. Ehe er sich meldete, drückte er die Stummtaste. »Lionel! Was ist mit Ripling?«

»Herzinfarkt, vermuten sie.«

»Scheiße«, sagte er abermals. Er winkelte seinen Arm erneut an. »Bull hier. Doktor Vennegutt?«

»Ich höre Sie, Mister Bull«, sagte eine schon ältere Stimme. »Ich bin Ordinarius der Astrophysikalischen Fakultät der Universität Terrania. Ich bin eigens nach Vulkan gereist, um einer an sich lächerlichen Sache nachzugehen, die mir ein gewisser Doktor Leyden zurückgelassen hat.«

»Leyden!«, entfuhr es Bull. Und ich dachte, ich wäre ihn los.

»Ja, Sir. Er ist, ich meine, er hat da eine Entdeckung gemacht, wie er behauptet. Na ja. Die Sache ließ mir keine Ruhe, deshalb bin ich eigens nach Vulkan ...«

»Das sagten Sie bereits, ja.«

»Entschuldigen Sie. Wir sind hier ein wenig – unter Druck. Ich fürchte, Doktor Leyden hat recht, Mister Bull.«

»Sprechen Sie Klartext, Mann!«, rief Bull entnervt. »Was ist passiert?«

»Es geht um die Halatonintelligenz hier auf Vulkan, Sir. Sie verhält sich merkwürdig. Sehr merkwürdig, möchte ich meinen.«

»Geben Sie ein Beispiel!«, verlangte Bull.

Der Wissenschaftler am anderen Ende hob ratlos die Schultern. In dem winzigen Holo über Bulls Unterarm war es kaum zu erkennen. »Sie möchte demnächst unbedingt heiraten«, presste Dr. Vennegutt heraus. »Und zwar niemand anderen als den, äh, Protektor. Sie, Sir, sollen ihr Trauzeuge sein. Sie sähen so markant aus mit Ihrem neuen Bart.«

»Was erzählen Sie mir da?«

»Das waren ihre Worte, nicht meine.« Dr. Vennegutt schaffte es trotz seiner Aufregung, in drei Minuten einen Grobabriss über Leydens Theorie zu liefern.

Bull erinnerte sich seinerseits dunkel, irgendwo einen Bericht vorgelegt bekommen zu haben. Erst halb und viel zu flüchtig überflogen, die Vorkommnisse auf SAG-ME-GAR betreffend. Irgendwas hatte da auch von Taal, der »Schlafkrankheit des Halatons«, gestanden. Bisher hatte er keine Zeit gefunden, sich näher damit zu befassen.

Mist, verdammter!

»Drei Stufen«, vollendete eben Dr. Vennegutt. »Schüttelfrost, Verwirrtheit, Dämmerzustand.«

»Sie wollen damit nicht etwa sagen ...?«

»Doch, Sir«, kam es von Vulkan. »Wir wissen nicht, wie, aber es sieht so aus, als sei Vulkan trotz aller vorsorglich aktivierten Schutzschirme von diesem Taalzeugs infiziert. Es kam bereits zu Unfällen mit Verletzten infolge von lebensgefährlichen Fehlschaltungen. Die Halatonintelligenz schnappt über. Wir leiten die Totalevakuierung des Mondes ein.«

»Scheiße«, sagte Bull zum dritten Mal. Vermutlich war er genauso bleich geworden wie Lionel neben ihm.

Vulkan mit seinen technischen Hinterlassenschaften der Ersten – der Liduuri, verbesserte er sich in Gedanken – war die Machtbasis der Menschheit. Wurde sie ihr entzogen ...

Ohne auf Vulkan zugreifen zu können, war die Erde schlagartig einer Bedrohung ausgesetzt, deren Konsequenzen überhaupt nicht abzusehen waren.

Und er, Reginald Bull, trug durch sein Versäumnis ganz allein die Schuld daran.


»Mode? – Das ist Stoff, der an mageren Menschen hängt.«

– Kalenderspruch der Pod-App TimeToGo,

Bina de Diibaa zugeschrieben,

11. Mai 2049 –
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Thora da Zoltral befingerte den mit angetrockneten Ölflecken übersäten Overall, der ihr viel zu groß war, viel zu dreckig und vor allem viel zu rau auf der Haut. Auf dem Rücken hatte er eine fast schon nicht mehr leserliche Kennung des Raumhafens von Tiraloore. Derbe Arbeitsschuhe, ein abgenutzter Werkzeuggürtel, an dem auch die kraftverstärkenden Handschuhe hingen, sowie eine ausgeblichene Mütze vervollständigten ihr jüngstes Outfit.

»Da geht ganz schön die Post ab, was?« Sue Mirafiore schrie gegen den tosenden Fahrtwind an, der ihr die Haare ins Gesicht peitschte. Fröhlich winkte sie den beiden Hafenarbeitern zu, die in ähnlichen Gitterboxen eingepfercht waren wie sie und die auf dem Container vor ihnen mitritten. Sie winkten zurück.

Sue Mirafiore und Sid Gonzáles steckten in gleichartigen Monturen. Es handelte sich um originale Arbeitsanzüge der Raumhafenverwaltung, ebenso echt wie die positronischen ID-Plaketten, die an ihren Gürteln hingen und bei jedem Durchgang und an jedem Kreuzpunkt automatisch abgefragt wurden. Klimpek hatte sich dafür verbürgt, dass die in den Plaketten einprogrammierten Zugangsberechtigungen sowohl gültig waren als auch einer Überprüfung standhielten. Ihre unveränderlichen Körpermerkmale hatte ein Techniker von Tai Lenimlen in den ID-Daten angepasst. Die Ausrüstung hatte nicht erst organisiert werden müssen; sie lag für derartige Raumhafeninfiltrationen in der GHOST-Tarnfirma ständig bereit.

»Halt dich lieber fest, Schwester!«, schrie Sid Gonzáles zurück. Seine Warnung kam eben noch rechtzeitig.

Ihr Gefährt legte sich in eine enge Kurve, löste am Scheitelpunkt die energetische Kupplung zum vorausfahrenden Container und schoss aus dem Tross der übrigen Frachtbehälter auf einen neuen Zug zu. Die beiden anderen Hafenarbeiter grölten was zum Abschied – es war unmöglich zu verstehen. Mit einem lauten, metallischen Klanken arretierte die neue Verbindung, und sie waren angedockt – an den nun schon vierten Truck, wenn Thora richtig mitgezählt hatte.

Alle drei standen nebeneinander in einzelnen, für mitfahrendes Verladepersonal vorgesehenen Halte-Käfigen, schmalen, kraftfeldgesicherten Gitterboxen, die ihrerseits außen an den großen Containern des Trucks angeflanscht waren. Das Ding war riesig, eine Art stählerner Wurm, dessen Körperglieder sich aus genormten Frachtcontainern zusammensetzten. Die Anzahl der Container schwankte während der Fahrt beständig – unterwegs gruppierten sich die Frachtbehälter neu, trennten sich von ihrem Wurm, fanden sich zu immer neuen Zügen zusammen, bis sie entweder eines der Frachtverteilerdepots erreichten oder ihr jeweiliges Bestimmungsschiff.

All das geschah vollautomatisch. Die Würmer schwebten auf Prallkissen und rasten robotgesteuert über das Landefeld des Raumhafens. Der »Tanz der Würmer«, wie Sid es genannt hatte, wurde von einer entfernten Leitstelle aus dirigiert. Thora sah außer ihrem eigenen Wurm wenigstens zehn weitere, die in alle Richtungen scheinbar über den Raumhafen krochen. In Wahrheit bewegten sich die Trucks mit maschinenhaft hohem Tempo von und zu den Raumschiffen.

Auf den Containern mitzureiten, war für die regulären Frachtarbeiter eine täglich geübte Praxis – für Thora, Sue und Sid war es eine körperliche Herausforderung. Ihre Tarnung als Arbeiter stellte laut Klimpek die einfachste Lösung dar, schnell zurück zur LEPARD gelangen zu können. Unbequem, aber unauffällig.

Schöner Reisen geht jedenfalls anders!, dachte Thora. Und das nicht nur wegen der Sumpfmücken, die es ihr immer wieder ins Gesicht trieb. Die Wurmzüge schlängelten sich mit hoher Geschwindigkeit zwischen den gelandeten Raumschiffen hindurch, und jede Schleuderbewegung presste Thora die Luft aus den Lungen. Selbstverständlich gab es keine Andruckneutralisatoren an den Frachtcontainern – wer da mitfuhr, tat es auf eigenes Risiko. Der Fahrtwind zerrte an ihren Overalls. Schon zweimal hätte Thora beinahe ihre Mütze verloren, unter der sie ihr noch immer grau gefärbtes Haar versteckte. Es pfiff während der Fahrt um tausend Ecken und Kanten. Vor allem die Leitergestelle sangen heulend, und irgendwo klapperte immer etwas, an jedem der über fünfzig Container, aus denen im Moment ihr Wurm bestand. Der Lärm des Zugs war trotz der reibungsfreien Prallfeldkissen gewaltig.

Der Container, an den ihre drei Käfige angeflanscht waren, war tatsächlich für die LEPARD bestimmt. Er enthielt offiziell bestellte Lebensmittel und Verbrauchsmaterial.

Thora seufzte ob der neuerlichen Maske, wischte sich die Hände an den Oberschenkeln sauber und ignorierte das Grinsen der beiden Mutanten, die Spaß an ihrer Verkleidung und mehr noch an dem ungestümen Ritt zu finden schienen.

Schon konnten sie die LEPARD sehen; ihr Wurm hielt direkt auf das Landefeld zu. Eigenartigerweise wurde er plötzlich langsamer, was allen dreien das Gleichgewicht kostete. Allein die energetischen Sicherungsbänder schützten sie vor dem Herabschleudern. Mehrere Gravos stauchten sie zusammen, als der Wurmzug abrupt anhielt.

»Was geht denn jetzt ab?«, fragte Sue.

Sid deutete auf einen Schweber, der mit blinkenden Lichtern auf sie zusteuerte. »Das gilt uns, fürchte ich.«

Thora erkannte das Logo von FÜGE auf den Türen des sich querstellenden Fahrzeugs. Sechs Bewaffnete flankten heraus, knieten und richteten ihre Waffen auf »ihren« Container. Einer der Konventsoldaten winkte mit seinem Strahler. »Sie da! Steigen Sie ab! Sofort!« Er sprach Interkosmo.

»Keine Gegenwehr«, murmelte Thora. »Vergesst nicht – wir sind einfache Hafenarbeiter.«

»Was is'n los?«, fragte sie, als sie vor den FÜGE-Männern auf dem Boden standen.

»Treten Sie beiseite. Verdacht auf Personenschmuggel!« Vier der Soldaten enterten den Container, lösten die Verschlüsse, fuhren die entriegelten Türen auf. Mit Handscannern untersuchten sie die Ladung, nahmen Stichproben, lugten in alle möglichen Ritzen. Am Ende sahen sie sich unschlüssig an.

»Fehlalarm«, meinte einer, nachdem sie unverrichteter Dinge wieder herabgeklettert waren.

»Sie da! Haben Sie etwas Ungewöhnliches bemerkt?«, fragte der befehlende Offizier. »Verdächtige Personen? Eine ältere Frau vielleicht? Oder sonst jemanden, der sich an diesem Container zu schaffen gemacht hat?«

Thora tat, als dächte sie nach. Dabei zupfte sie den Saum der Mütze über die Ohren. »Wüsste jetz' nich', Orbatan. Wo denn? Hier etwa?«

Der Kommandierende winkte genervt ab. »Vergessen Sie es. Weswegen sind Sie hier draußen?«

»Die ham da wohl 'ne Minderbesatzung, oder was«, nuschelte Sid. Er deutete lässig über die Schulter zur LEPARD. »Wir sind angefordert, die Verstauarbeiten zu machen. Gibt 'n hübschen Sonderbonus.«

»ID-Check?«, fragte der Offizier den nebenstehenden Soldaten.

Der blickte von seinem Prüfgerät auf. »Sauber, alle drei.«

»Schön. Dann geben Sie den Truck wieder frei. Einsteigen!«

Die sechs Bewaffneten machten kehrt und liefen zu ihrem Schweber zurück.

»Schönen Tag noch, Orbatan!«, rief Sid den Konventsoldaten hinterher.

»Übertreib es nicht, Sid«, warnte Thora leise.

»Wieso?«

Sie deutete auf den marineblauen Himmel, der in gewaltigen roten, orangen und türkisen Farbbändern ein beeindruckendes Schauspiel bot. Die Sonnen Onfont und Daym standen dicht über dem Horizont. »Wir haben finsterste Nacht. Und das solltest du als hiesiger Arbeiter eigentlich wissen.«

Sie schafften es eben noch, wieder ihre Gitterkäfige aufzusuchen, ehe der Wurm seine Prallfelder hochfuhr und seine Schlängelfahrt fortsetzte.

Zehn Minuten später hielten sie im Schatten unter der Kugelrundung der LEPARD.

 

Eine weitere Viertelstunde später trafen sie sich mit den Old Men und der Schiffsführung im Besprechungsraum. Noch immer waren sie ölverschmiert und steckten in den Overalls, aber Thora verlor keinen Gedanken daran. Sid berichtete, dass die THORAGESH für den folgenden Tag avisiert und dass ein Einschleusen der JOKKLAS vorerst ausgesetzt war. Das deckte sich mit der von Dulprest genannten Frist. Und der vorgeblichen Quarantäne.

»Wir haben die geforderte Summe beisammen«, erklärte Homer G. Adams. »Wir sollten FÜGE sofort kontaktieren und nicht bis morgen warten.«

»Je eher ich Tom wieder zurückhabe, desto besser.« Thora spürte eine zunehmende Müdigkeit, doch die Aussicht, Tom binnen Kurzem wieder in die Arme schließen zu können, hielt sie auf den Beinen.

»Stellen Sie eine Verbindung zu Dulprest her«, sagte Allan D. Mercant. Ron Daltrey bestätigte und suchte die Zentrale auf.

Eine halbe Minute später baute sich der Avatar des Fürbitters vor den Versammelten auf.

»Falls dies eine Nachverhandlung werden sollte«, sagte Alpan Dulprest, »wäre meine Enttäuschung ebenso groß wie Ihr Verlust.«

»Sie kennen die Menschen schlecht, Fürbitter«, erwiderte Adams. »Bei uns gilt das Sprichwort ›Ein Mann, ein Wort‹.«

»Bei uns heißt es: Imaxal ura ranhanka – zahle immer lächelnd«, entgegnete Dulprest. »Werden Sie lächeln?«

Adams vergrößerte eine Datenanzeige. Es war ein GCC-Unterkonto bei der Siminolbank. Die Summe lautete auf 20 Millionen Chronners.

»Aber mit dem größten Vergnügen.« Er verzog keine Miene.

Dulprest indes gestattete sich ein nachsichtiges Nicken. »Ich veranlasse die Übergabe. Ich nehme an, Sie haben es eilig. Hiermit erhält Ihr Schiff die Erlaubnis, zum Landeplatz der JOKKLAS zu verholen.«

»Wie bekommen wir ... die Fracht ... übereignet?«, fragte Adams.

»Persönlich. Zu Fuß auf dem Landefeld. Keine Waffen, keine Raumanzüge, keine Defensivgerätschaften. Erst recht keine Roboter. Zwischen Ihrem Schiff und der JOKKLAS. Freigabe in dem Moment, da Sie die Überweisung auf dieses Konto hier autorisieren.« Ein Subholo mit einem Datensatz darin erschien in der Hand des Avatars. Ein Schubs ließ es bis zu Adams schweben.

»Bestätigt. Wann? In einer halben Tonta?«

»So sei es«, sagte der Fürbitter. Übergangslos schaltete Alpan Dulprest ab.

 

Knapp vierzig Minuten.

So lange musste sie sich noch gedulden. Nach der langen Anflugzeit hätte ihr das leichtfallen sollen. Doch das Gegenteil war der Fall.

Während Captain Thi Tuong Nhi die LEPARD zur Position der JOKKLAS verholte, lief Thora nervös in der Zentrale hin und her. Demnächst also würde Agaior Thoton hier landen – Thora zweifelte keinen Augenblick daran, dass sich der Handelsherr persönlich auf der THORAGESH befand. Ebenso wenig, dass dieser Mann und niemand sonst hinter der Entführung ihres Sohnes steckte.

Wieder dachte sie an den Abend der festlichen Einladung zurück, hier, vor 18 Erdjahren, auf Geesen. Wieder erlebte sie den Moment, da Agaior sich ihr offenbarte, ihr seine Verehrung gestand. Und wieder durchfuhr sie der innere Schauder, der sie warnte, der es ihr damals unmöglich gemacht hatte, sein großzügiges Angebot anzunehmen ... Von ihrer Verpflichtung Crest gegenüber einmal völlig abgesehen.

Denn Agaior Thoton verehrte sie nicht nur, bot ihr nicht nur eine hohe Stellung an ... Da war noch mehr.

Sie hatte es ihren Freunden im Lakeside Institute verschwiegen, aber es hatte eine zweite Begegnung mit Thoton gegeben. Heimlich, noch am selben Abend, im Halbdunkel der über ihren Köpfen aufragenden AETRON. Rundum war der Himmel ein einziges Farbenspiel gewesen, eine Orgie aus golden und rot leuchtenden Wolken, eingebettet in den so samtigen, blauen Nachthimmel, der niemals dunkel wurde und die denkbar passendste Kulisse war für ein Stelldichein im scharfen Schatten einer Teleskoplandestütze.

Davon träumen junge Mädchen!, hatte sie damals gedacht, selbst noch jung und naiv. Und – ja, bei allen Sternengöttern, überaus angetan von diesem so gebildeten, witzigen, charmanten Arkoniden, den etwas umgab, ein Fluidum, das ihr Herz – und nicht nur das – zum Pochen brachte.

Von ihm ging etwas aus, es war wie eine Ahnung von Macht, von einem ungeheuren Durchsetzungsvermögen, von einer inneren Stärke, die sie immens beeindruckte und zugleich zutiefst beunruhigte. Hinterher hätte sie sich ohrfeigen können, dass sie seinem Wunsch nachgekommen und ihn unter dem Schiff noch einmal allein getroffen hatte. Aber – in seiner Gegenwart gab etwas in ihr nach, es machte ihre Knie zittern, es lockerte alle Restriktionen von Verstand und Erziehung.

»Was ich einmal will«, hatte er gesagt und sie dabei sacht an der Stirn berührt, »entkommt mir nicht. Es trägt meinen Stempel durch Raum und Zeit hinweg. Auch wenn du jetzt fortfliegst – es ändert nichts daran. Du kannst nichts dagegen tun.«

»Du quälst dich nur selbst«, hatte sie geantwortet. Halbherzig, bebend vor uneingestandener Hingabe – und voller Angst, er könne ernst meinen, was er gesagt hatte.

»Du wählst die Qual, Thora. Denn du erkennst nicht, was du abweist.«

»Ich kann nicht«, hatte sie geflüstert.

Später fragte sie sich, ob sie sich gegen den Kuss gewehrt hatte. Wenigstens anfänglich ...

Weißes Licht in ihrem Kopf schwemmte alle ihre Gedanken beiseite.

Als er sie losließ und zu seinem Schweber zurückging, drehte er sich noch einmal zu ihr um. »Du hast gewählt, Thora. Schlecht, aber du hast gewählt. Das eine Mal, da ich dich wählen ließ.«

Ihre Lippen brannten, aber mehr noch umfing sie eine plötzliche Eiseskälte. Sie wusste, sie hatte einen furchtbaren Fehler begangen.

Sie war jedoch jung und Närrin genug gewesen, zu hoffen, dass die Zeit einem alle Fehler irgendwann verzieh.

 

»Auf jeden Fall komme ich mit!« Thoras Stimme klang schrill und duldete keinen Widerspruch.

Mercant hob die Hände, als er endlich einsah, dass er Thora nicht umstimmen konnte. »Gut, dann geh mit raus. Aber nehmt auch Eric mit, damit er sich sofort um Thomas kümmern kann. Und Lesly als Vertretung für Homer.«

Lesly Pounder und Eric Manoli zeigten Bereitschaft. Alle Old Men standen in der Polschleuse. Nachdem die Ausstiegsrampe sich wendelförmig nach unten entfaltet hatte, machten sich die drei auf den Weg.

Zur selben Zeit senkte sich eine Teleskoptreppe von der JOKKLAS herab. Sie sahen Alpan Dulprest in dem Mehandorschiff verschwinden.

Auf halber Strecke zum Heck mit den steil aufragenden Dreiecksflügeln blieb Thora stehen. Den Arzt Eric Manoli an ihrer Seite zu sehen, beruhigte sie keineswegs. Rechneten Adams und Mercant etwa mit Schlimmerem? Oder wussten sie gar, dass es Tom nicht gut ging? Hatten die beiden alten Geheimniskrämer ihr etwas verschwiegen? Unruhig sah sie zu der ausgefahrenen Treppe hinauf.

»Ruhig, Liebes«, sagte Lesly Pounder. »Lächele! Gib dir gegenüber Dulprest keine Blöße.«

»Wo bleiben sie denn?«

»Sie kommen schon – da.« Pounder kniff die Augen zusammen.

Licht flutete nun die Treppe hinab – ein energetisches Tragekissen trug drei Personen von der Heckschleuse herunter. Eine war eine Frau mit langen, weißen Haaren. Sie sah Thora zum Verwechseln ähnlich. Der Mann daneben war Alpan Dulprest. Er trug entgegen seiner eigenen Forderung eine Waffe und hielt sie auf die Frau gerichtet. Der Junge an ihrer Hand war unverkennbar Tom!

Thora spürte Leslys Hand an ihrem Arm. »Wundere dich nicht«, sagte er. »Er kann dich in deiner momentanen Verkleidung nicht erkennen.« Erst verstand sie nicht, was er meinte, dann wurde sie sich des öligen Overalls gewahr, den sie samt der Mütze immer noch trug. »Lass sie auf«, sagte Lesly. »Es ist besser, wenn du bis zuletzt unerkannt bleibst.«

In diesem Moment betraten die drei den Raumhafenboden, kamen über den hochverdichteten Spezialbelag auf die LEPARD zu.

Thora biss die Lippen zusammen, als sie Toms Gesicht endlich deutlich sah. Es sah ungesund aus im Licht der beiden Nachtsonnen – übermüdet, kränklich, viel zu bleich unter dem orangefarbenen Licht. Was haben sie bloß mit ihm gemacht? Sein Gesicht war teilnahmslos, seine Wangen eingefallen, sein Blick völlig desinteressiert.

»Wo ist Adams?«, fragte Dulprest.

»Seine Beine sind nicht die besten«, erwiderte Pounder. Er hob den Arm, berührte sein Komarmband. »Ich werde an seiner Stelle den Geldtransfer vornehmen.«

»Fangen Sie an.«

»Den Jungen«, verlangte Pounder.

»Lassen Sie ihn los«, sagte der Fürbitter, an die Arkonidin gewandt. Sie bewegte sich nicht, hielt weiterhin Toms Hand umklammert. »Tondrin!«, bellte er. »Zurück.«

Die Frau, die Thora so ähnlich sah, öffnete ihren Griff, ließ zögernd los. Aber Tom bewegte sich nicht. Es war, als würde er überhaupt nicht verstehen, was um ihn herum vorging. Thora schien er weder zu sehen noch zu erkennen.

»Lauf zu denen rüber, Junge«, sagte Dulprest ungeduldig. »Los, mach schon. Und Sie, Mensch, schicken jetzt das Geld.«

Lesly Pounder nickte und presste überdeutlich einen Finger auf eines der Sensorfelder. Ein Piepton signalisierte den erfolgreichen Transfer.

Dulprest wollte Tom sachte nach vorne schieben. Tom blieb wie angewurzelt stehen.

 

Ein Wolkenschatten nahm plötzlich das Licht der beiden Sonnen. Alle sahen unwillkürlich nach oben – alle bis auf Tom.

»Was ist das für eine Schweinerei?«, schrie Pounder. »Dulprest, was soll das?«

Der Fürbitter warf sich herum und sprintete zu dem FÜGE-Schweber, mit dem er gekommen war.

Thora wollte vorstürzen, wollte ihre Arme um Thomas legen, ihn an sich reißen – doch sie griff ins Leere. Die Frau namens Tondrin und ihr Sohn schwebten rasend schnell in die Höhe.

Die flimmernden Traktorstrahlen, welche die beiden ergriffen hatten, kamen von dem Riesenraumschiff, das sich langsam über den Platz geschoben hatte. Eine der großen Schleusen unterhalb des Ringwulstes stand weit offen, ein hell erleuchtetes Viereck im Graublau des umgebenden Arkonstahls. Ein zweiter, wesentlich dickerer Strahl erfasste die vergleichsweise kleine JOKKLAS und hob das Schiff an. Eine Strukturlücke schluckte es, brachte es in Sicherheit, zog es hinter den energetischen Horizont des Schutzschirms der THORAGESH.

In Sicherheit wovor?, fragte sich Thora, ohne zu begreifen.

Tom und die fremde Arkonidin waren längst zu Punkten geschrumpft und verschwanden eben im Lichtschein der Schleuse.

Thora schrie sich die Seele aus dem Leib, wehrte sich mit Händen und Füßen, als Manoli und Pounder sie ergriffen und in die Deckung der LEPARD-Wölbung zogen. »Ziehen Sie uns rauf!«, rief Lesly in seinen Armbandkom. Im nächsten Moment fühlte sich Thora von den Beinen gehoben und zappelte hilflos im Zugstrahl des Traktorkrans. Lesly und Eric schwebten neben ihr nach oben, ihre Gesichter glichen steinernen Masken.

Alarm gellte in der LEPARD auf, als sie den Schleusenboden erreichten. Mehrere Erschütterungen beutelten das Schiff so sehr, dass die Heraufgeholten taumelten, kaum dass der Traktorstrahl sie abgesetzt hatte. Quälend langsam fuhr die Wendelrampe ein. Noch stand die Polschleuse offen.

Thora sah unwillkürlich nach unten und hielt sich an irgendwas fest, als die nächsten Erschütterungen hereinbrachen.

Die Mannschaften von FÜGE zogen sich in heller Flucht zurück. Die Roboter und Quarantänewachen stürzten nach allen Seiten davon, während plötzlicher Lärm jede Verständigung unmöglich machte. Ein ungeheurer Schlag traf die LEPARD und ließ sie zur Seite kippen. Nur die künstliche Schwerkraft an Bord bewahrte Thora davor, aus der offenen Schleuse zu fallen.

Ein entsetzliches, metallisches Kreischen und Stöhnen verebbte, dafür schlugen knisternde Funkenfontänen in hohem Bogen auf dem Boden des Raumhafens auf. Das war das Letzte, was Thora sehen konnte, ehe die Schleuse vollends zuglitt.

Thora war lange genug Raumschiffskommandantin gewesen, um zu wissen, was geschehen war. Sie machte sich keine Illusionen. Ein Schuss, ein gewaltiger Wirkungstreffer, hatte eine oder gleich mehrere der Landestützen zerfetzt, und die LEPARD war eingeknickt wie ein Käfer, dem man die Beine ausgerissen hatte.

Allan D. Mercants Stimme setzte sich über den abklingenden Lärm hinweg.

»...tung! Die THORAGESH ist soeben über dem Raumhafen von Tiraloore aufgetaucht. Sie hat ohne Warnung das Feuer auf uns eröffnet! Ich ...«

Eine schwere Explosion beendete abrupt die Durchsage.
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Debur ter Calon prüfte zum wiederholten Mal die Optionen, die ihm verblieben. Viele waren es nicht, aber es würde reichen. Nein, verbesserte er sich in Gedanken, es musste reichen!

Seit dem missglückten Attentat stimmte gar nichts mehr. Sein Kontakt zu Emptral war abgerissen. Wo sich die Mehandorfrau inzwischen verbarg oder ob sie sich überhaupt noch auf der Erde aufhielt – er wusste es nicht zu sagen.

Sie hatte ihm bei der Planung mit ihren verblüffenden Beziehungen und eigenwilligen Methoden auf eine Weise geholfen, die ihn noch immer erstaunte.

»Ich helfe dir mit ganzem Körpereinsatz«, hatte sie einmal ihm gegenüber abfällig bemerkt.

Der ahnungslose Junge hatte vor ihrem geballten Sex-Appeal förmlich kapituliert, war hin und weg gewesen, ein Opfer, das nur eines im Sinn hatte und alles andere darüber völlig vergaß.

Es war ihr leichtgefallen, Zugriff auf seine Terminkalenderdateien zu erhalten, während er erschöpft neben ihr schlummerte – immer noch keuchend, beim Liebesspiel von ihr fast bis zur Besinnungslosigkeit gebracht, wie es ihm vielleicht nie zuvor in seinem Leben geschehen war. Das, hatte sie danach Debur erklärt, wäre der spaßige Teil gewesen. Als wesentlich schwieriger hatten sich die Manipulationen im Tower selbst herausgestellt.

Um die Administrator Protection Squad mit falschen Befehlen zu versorgen, um die Leibwächter-KAROS und die Medoroboter umzuleiten, um den unbemerkten Defekt innerhalb der Schutzschirmprojektoren zu lancieren, für all das hatte sie auf die Hilfe »von Freunden« zugegriffen. Debur war sich sicher, dass diese Leute aus dem Kreis professioneller Geheimdienste stammten – Genaueres hatte er allerdings nicht erfahren. Er konnte nur vermuten, um wen es sich dabei handelte.

Die Mehandor betrieben zwar auf vielen Welten intensive Wirtschaftsspionage, doch hier hatten Kräfte eines anderen Kalibers gewirkt. Debur war schon auf dem Herflug mit der JOKKLAS zu Ohren gekommen, die Handelsorganisation Kanth-Yrrh hätte einige ehemalige arkonidische Turacel-Agenten in ihren Reihen. Emptral hatte sich in diesem Punkt eines Tages verplappert. Ihre Familie, die Empanasippe, flog in letzter Zeit etliche Aufträge für Kanth-Yrrh, und so wäre es nicht verwunderlich, wenn Emptral auf derlei Verbindungen zugegriffen hätte.

Weshalb allerdings Kanth-Yrrh ein Interesse am Tod des irdischen Systemadmirals hegte, war Debur völlig schleierhaft. Letzten Endes war es ihm ohnehin egal. Seine Familie würde ihre Rache bekommen, und nur darauf kam es ihm an.

Der Gunst einer sich bietenden Gelegenheit schlug man nicht auf die Finger, oder?

Emptral hatte ihm alle Informationen besorgt, die er für sein Vorhaben benötigte. Sie hätte als Teil des Plans auch seine Flucht organisieren sollen. Doch als Bull überlebt hatte, war das für sie das Zeichen zum sofortigen, spurlosen Verschwinden gewesen. Dreckshure!

Seitdem hockte er allein und ohne Rückendeckung auf diesem Hinterwäldlerplaneten. Und schlimmer noch – Reginald Bull hatte überlebt. Deburs Vater, Techras ter Calon, das Oberhaupt der Familie, würde toben, wenn er davon erführe. Also blieb Debur nichts anderes übrig, als auf eine neue Gelegenheit zu warten.

Seit seinem Sprung vom Hegemo Building schlich er sich von Versteck zu Versteck. Er hoffte, dass mit der Zeit die Aufmerksamkeit der irdischen Sicherheitsorgane erlahmte. Das würde sie, wie überall. Dann würde er sich wieder aus der Deckung trauen. Und einen neuen Plan umsetzen, an dem er in den endlosen Stunden seines Untergetauchtseins bereits feilte.

Denn wenngleich Emptral spurlos verschwunden war, ihr Opfer hatte sie zurückgelassen. Der Junge ahnte vielleicht nicht mal etwas von dem, das er in seinem Sexwahn verbockt hatte. Nun – er, Debur ter Calon, würde ihn rechtzeitig genug daran erinnern.

Er lachte, als er sich das Gesicht des Jungen vorstellte, wenn er ihm gegenübertreten würde.

Sein Lachen wurde zu einem leisen Kichern. Ich weiß, wo du wohnst, Lionel Dahl!

 

ENDE

 

 

Gleich an mehreren Stellen der heimatlichen Milchstraße spitzen sich Schwierigkeiten für die Menschheit zu. So hat der Hilferuf seines alten Mentors Crest den Raumfahrer Perry Rhodan zu einem geheimnisvollen Sonnenviereck geführt. Ist dies das gesuchte Achantur und der »Hort des Ewigen Lebens«?

Die Rettung von Thoras und Rhodans Sohn schien schon zum Greifen nah. Da taucht im letzten Moment der Drahtzieher der Entführung auf und eröffnet das Feuer. Droht die Mission von Thora und den »Old Men« zu scheitern?

Das Attentat auf Reginald Bull ist zwar misslungen, aber der Täter ist weiterhin auf freiem Fuß. Im Weltraum greift unterdessen ein unsichtbarer Feind Vulkan an, die Industriewelt der Ersten. Wird der Taalstaub diesen Planeten vernichten und der Menschheit die technologische Machtbasis rauben?

Wie es mit Perry Rhodan, Thora und auf der Erde weitergeht, schildert Rainer Schorm in PERRY RHODAN NEO 109. Sein Roman erscheint in vierzehn Tagen, am 20. November 2015, unter folgendem Titel:

 

DER WEG NACH ACHANTUR
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Und was ist dann PERRY RHODAN NEO?

PERRY RHODAN NEO ist ein neuer Anfang für die PERRY RHODAN-Geschichte: Die Ideen und Vorstellungen, die 1961 brandaktuell waren, werden aufgegriffen und in eine andere Handlung verpackt, die im Jahr 2036 spielt. Der Mythos PERRY RHODAN wird somit im aktuellen Licht unserer Zeit auf neue Weise interpretiert.

Die besten deutschsprachigen Science-Fiction-Autoren arbeiten an diesem neuen Mythos – in ihren Romanen beginnt die Zukunft von vorn.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das Gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.


 

Cover

Vorspann

Prolog

1.

2.

3.

4.

5.

6.

7.

8.

9.

10.

11.

12.

13.

14.

15.

16.

17.

18.

19.

20.

21.

22.

23.

24.

Epilog

Impressum

PERRY RHODAN – die Serie

 

cover.jpeg
Michael H. Buchholz

Nr. 108

Die Methans 8






Ops/images/img1.jpg





